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68. Jahrgang.

vermehrte Kampfe im westen.
mm  eines liMA«MMie -WG ln MM . - Wenn Her Min ® in Wen.

Verfolgung.
Von einem militärischen Mitarbeiter wird uns ge¬

schrieben:
„Sieg" ist ein schönes Worts es ist gleichbedeutend mit

„Erfolg", und was das Herz eines Soldaten noch höher
schlagen läßt : Ueberlegcnhcit über den Gegner! Die Früchte
des Sieges sind aber nur zu ernten in der Verfolgung.

Nach Jena und Auerstädt und nach Waterloo sind die
Fälle einer ausgiebigen Verfolgung nicht häufig: nach
Königgrätz und Wörth versagte sie vollständig: im ganzen
mandschurischen Feldzug sehen wir nicht eine strategische Ver¬
folgung: die Russen mit ihrer zahlreichen Kavallerie waren
nicht ein einziges Mal Sieger , kamen also gar nicht in die
Verlegenheit, die Japaner hatten gar keine Kavallerie.

Nur ein starker mitleidsloser Wille vermag nach tage-
unb wochenlangcm Ringen noch große neue Strapazen von
Mann und Roß zu fordern. Die moderne Verfolgung ge¬
schieht nicht mehr lediglich durch die Reiterwaffc — alles
tritt an, auch die Infanterie und vor allem die schnelle
und bewegliche Feld-Artillerie . Blücher, das Symbol der
tatkräftigen Verfolgung, forderte diese nach der Schlacht an
der Katzbach vergeblich von seinen Unterführern ! Der
Weltkrieg 1914  scheint tu General v. Hindcnburg
diesen Typ wieüergefunüen zu haben: General Mackensen,
Wlozlawek, 60 Kilometer bis Kutno : das war Verfolgung!
„Man kann den Feind auch mit den Beinen schlagen" (Na¬
poleon). Es hängt von der Größe der Niederlage ab, ob
und in welchem Umfange eine Verfolgung Platz greifen
kann. Eine erfolglose, eine geschlagene Armee kann noch
ein hohes Maß von Widerstandskraft besitzen, die eine
str a t e g i sche Verfolgung ausschließt, und um eine solche
könnte es sich hier bei den Niesenausmessungen in West¬
polen doch nur handeln. Teilerschcinungen, z. B. auf einem
Flügel , können schöne Früchte cintragen , sie brauchen aber
noch nicht entscheidend zu wirken.

Die Topographie W e stp o l e n s hat von jeher dem
Taktiker Gelegenheit zu interessanten Beobachtungen gege¬
ben: wie ein Klotz schiebt sich der russische Koloß tief nach
Westen in das Gebiet der Nachbarmonarchien ein: von Ost¬
preußen und Galizien wird er direkt flankiert. Wer in
dieser Sackgasse nach Westen Boden gewinnt, spürt diese
Einwirkung . Am l8. November befanden sich mehrere rus¬
sische Armeen in dieser strategisch nicht ungünstigen Lage.
Das russische Massenaufgebot glaubte sich über diesen
Punkt hinwegsetzen zu dürfen.

Es kam anders!
In der Front stieß man aus die — zunächst moralische—

Einwirkung der starken Festungen (Thorn , Posen, Breslau,
Krakau), in beiden Flanken standen starke Armeen, sprung¬
bereit. Bei Wlozlawek schlug Mackensen auf den Kopf des
feindlichen Kolosses und traf diesen an seiner rechten
Schläfe, womit der „Druck von Nord" eingclcitet wurde.
Lodz brachte alsdann den frontalen  Angriffsgedanken
zur Wirkung : dieser beherrschte nach den Angaben unseres
GencrnlstabS auch die Schlußtage dieses gewaltigen Dra¬
mas. In Galizien bildete sich eine deutsch-österreichische
Offensivflankc heraus , die eine ganz ausgesprochene Front
nach Norden annahm. In der Mitte saß 5er Russe mit sei¬
nem gewaltigen schwerfälligen Körper. Der Umfassungs¬
gedanke war wohl im Kopfe des Fcldmarschalls niemals
ausgeschaltct.

Das ist ein Schlachtenbild von unbekannter Wucht: wer
er ersonnen — und es war so ansgeführt wie erdacht —
ist ein militärisches Genie, wie ein solches die Weltgeschichte
nur alle Jahrhunderte einmal hervorbringt : die Truppe,
die es öurchftthrte, gegen große Ueberlegenheit öurchführte,
vollbrachte eine Riesenarbeit.

1 Ehre den Tapferen!
Bewunderung dem Genie!

„In Polen folgen wir weiter dem weichenden
Feinde," so hören wir durch den Bericht unserer Obersten
Heeresleitung . Das ist doch eben bereits das, was man
.strategische Verfolgung  nennen darf. Die Kürze
nnd die Vorsicht unserer amtlichen Berichterstattung läßt

tt imeiffitm 11.A
Großes Hauptquartier , lö. Dez. vorm. (Amtlich.)

Im W c ste n erfolgte gestern eine Reihe von feind¬
lichen Angriffen.

Bei Nieuport , Bixschoote  und nördlich La
Basse  wird noch gekämpft:  westlich Lens,  östlich Al-
bcrt und westlich Noyons  wurden die Angriffe ab¬
geschlagen.

An der ostprcnßischen Grenze  wurde ein russi¬
scher Kavallericangriff westlich P i l l ka l l e n zurttckgc-
wicsen.

In Polen wurde die Verfolgung fort-

Overste Heeresleitung.

eben nur vermuten , was sich hinter diesen knappen Worten
verbirgt.

Wenn Riesenheere, die geschlagen, sich auf einer langen
Front loslöscn sollen, so kann dies immer nur unter-
großen Opfern geschehen, wobei partielle Katastrophen
nicht ausgeschlossen sind. Wir werden hiervor zu hören be¬
kommen, wenn die oberste Heeresleitung den Zeitpunkt
hierfür für gegeben hält.

In Polen  weicht der Feind : wir sind nicht berechtigt,
diese Angaben zu verallgemeinern — wenn es für uns
auch ganz selbstverständlich ist, daß diese große Rückwärts¬
bewegung im Zentrum ihre Wirkung auf die Flügel aus¬
üben muß — unter allen Umständen! Der österreichische
Bericht vom Freitag sagt uns , daß der Feind „vollständig
geschlagen" ist, fügt aber ganz richtig hinzu, daß er be¬
müh t ist, den Abzug zu decken.

Solches sind ganz selbstverständliche Erscheinungen, be¬
dingt durch die räumlichen Entfernungen.

Riesenheere werden nicht durch einen  Stoß , und
selbst wenn er ins Herz trifft , vom Erdboden vertilgt : sie
setzen sich hier, sie setzen sich dort, sie decken immer wieder
den Abzug der Masse: sic müssen Rücksicht nehmen auch auf
das, was hinter  der Front ist. Die russische Disposition
über die Kolonnen und Trains , die beim Rückzüge einen
Vorsprung gewinnen müssen, gehört zu den schwierigsten
Aufgaben der Truppenführung.

Hinter der russischen Front läuft die Weichsel in
sumpfigem Bett . Große Massen brauchen große Räume:
im Rückzug mehr noch als im Angriff. Die russische Hceres-
führung steht vor einer schwierigen Aufgabe: wir warten
ab, ob ihr Generalstab sic zu lösen vermag. Die Entladung
des schweren Gewitters , das wir im Oktober langsam von
Osten Heraufziehen sahen, ist erfolgt: cs vermochte nicht,
uns Schaden zuzufügen. Gestärkt  gehen wir hervor aus
dieser Zeit der Spannung.

Der Sieg in Polen.
26000 Gefangene.

Oesterr. Hauptquartier , l9. Dez. (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)
Die lltägigen Kämpfe bei Limanowa und im Flußgebiet

von Dnnajetz und Poprad haben uns und unseren Verbün¬
deten die erhofften Erfolge gebracht durch Eindrückung des
linken Flügels der russischen Gesamtfront, der von War¬
schau bis zu den Karpathen reicht. Die unmittelbare Be¬
deutung des Erfolges ist die Befreiung Ungarns,  die
Eiubrcchnng der Kolonnen und die Wiedergewinnung Ga¬
liziens . Im Räume von Bnchina stand eine starke russische
Streitmacht, der sich im Bezirk Neu-Sandez 2 Batterien und
2 Divisionen des 11. Armeekorps anschlossen. Auch habe«

die Russen, wie man bei einem Besuch des Schlachtfeldes
von Limanowa von Gefangenen erfuhr , bis in die letzten
Tage von Kiew über Lemberg Verstärkungen hcrangczogen.
Diese Truppen verließe» 1 Stunde vor Lemberg die Eisen¬
bahn und beendeten ihren Weg unter Umgehung von Przc-
mysl in Fußmärschen. Die Entscheidung konnten sic ebenso
wenig ändern wie die aus den Karpathen zurückslutcudcn
Kolonnen. Die Russen verloren vielmehr in den Kämpfen
über Tausende von Toten und Verwundeten und 260 00
Gefangene an » nsere Verbündeten.

*

Die Freude int Großen Hauptquartier.
Berlin . 19. Dez. (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Der Kriegsberichterstatter der „Nordd. Allg. Ztg." int
Großen Hauptquartier telegraphiert unterm 18. Dez.: Der
entscheidende Sieg im Osten weckte bei der amtlichen Be¬
kanntgabe in später Abendstust.de im Großen Hauptquartier
eine gewaltige Begeisterung. Zille Glocken der Kirchen wur¬
den geläutet. Die Besatzungen der umliegenden Ortschaften
nahmen das Siegesgeläut auf, sodatz es sich von Ort zu Ort
sortpflanzte und viele französische Kirchtürme im Laufe der
Nacht den deutschen Sieg bis an die Kampffront vcrkstn-
öcten. Auf dem Marktplatz des Hauptquartiers veranstal-
tctcn Offiziere und Mannschaften unter dem Gesang vater¬
ländischer Lieder und unter Hochrufen auf den Kai -
sc r, auf Hindenburg und L u d e n d o r f f und auf die
ö ste r r e i chi sch- u n g a r i schc n Heerführer  eine
tiefeinörucksvolleKundgebung.

* '

Die Russen in Lemberg.
Budapest. 19. Dez. (Tel . Ctr. Blu .)

Ein Lcmberger Kaufmann erzählt folgendes von der
russi'chen Herrschast: Die Wohnungen und die Ge¬
schäftshäuser der Flüchtlinge wurden geöffnet und alles
verkauft. Das 3 Millionen Kronen betragende Vermögen
des Bischofs wurde konfisziert. Ferner wurde die Prügel¬
strafe eingeführt. Jede kleine Nebertretung wird mit
Stockstreichen geahndet. Ein Fleischhauer wurde so ver¬
prügelt , daß er gestorben ist. Nach8 Uhr abends darf über¬
haupt niemand mehr auf die Straße gehen.

*

Vorzeitige Rekrutirung in Rußland.
Sofia , 19. Dez. (Tel . Ctr. Bln .)

Nach russischen Zeitnngsmeldungen fühlt sich Rußland
gezwungen, wegen Mangels an weiteren Reserven dem¬
nächst den Rekrutenjahrgang 1915 einzuberufcn: dies zeigt,
wie hoch die Verluste in den letzten Kämpfen gewesen sind.
Das Rekruten-Kontingent betrug 1912 und 1913 etwa 45c, 000
Mann , 1914 685 000 Mann einschließlich der für die Grenz¬
wache und die Flotte bestimmten Mannschaften.

Am WemiNA MW i»Ser&ien.
Budapest, 19. Dez. (Eig. Tel . Etr . Bln .)

Wie die hiesigen Blätter melden, steht eine neue Offen¬
sive der österreichisch-ungarischen Truppen in Serbien be¬
vor. nachdem die Nengruppiernng der Streitkräfte so gut
wie vollendet ist. _

Vom Kreuzer „Nürnberg ".
München. 18. Dez. (Wolsf-Tel.)

Vom Kreuzer „Nürnberg"  ist der Stadt Nürnberg
vom Kommandanten, Kapitän z. S . v o n S chö n b c r g,
eine am 3. November in Valparaiso aufgegebene Fcldpost-
karte zugegangen. Es heißt da:

„Melde in Eile, daß S . M. S . „Nürnberg " am 1.
November auf der Höhe von Coroncl den englischen
Panzerkrenzcr „Manmonth " znm Sinken
gebracht  hat . Das Wetter ist stürmisch, die Haltung
der Besatzung vorzüglich. Wir hatten keinerlei
Verluste ." '
Der tapfere Kapitän v. Schönberg, der diese Großtat

ausgeführt hat, ist mit seinem wackeren Schiffe inzwischen
ein Opfer der englisch-japanischen Uebermacht geworden.
Aber sein Andenken wirb jn Ehren gehalten werben.
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Nochmalige Aufforderung des Papstes

zum Weihnachtswaffenstillstand.
Mailand . 19. Dcz. (Eig. Tcl . Ctr . Bln .)

Wie der „Corriere della Sera " aus Rom meldet, hat
der Papst seinen Versuch, zu Weihnachten einen Waffenstill¬
stand zwischen den kriegführenden Mächten hcrbeiznsührcn.
erneuert . Diesbezügliche Vorschläge des Vatikans sind
Dienstag abgesandt worden. Der Papst richtete an die
Mächte das Ersuchen, mährend der Weihnachtskeiertage eine
48stündigc Waffenruhe eintreten zu laste». Rnssischen Ein¬
wendungen gegen den kürzlich gleichfalls vom Vatikan ge¬
machten Vorschlag wird durch das Zugeständnis begegnet,
zum russischen Weihnachtsfrst eine abermalige Wasfenrnhe
eintreten zu lasten.

Dreikönigstag in Malmoe.
In M a l m ö, der wohlbekannten frenndlichen Stadt an

der Südspitze Schwedens, trafen gestern die drei skandinavi¬
schen Könige ein, um mit ihren verantwortlichen Staatsmän¬
nern die durch den großen Krieg geschaffene Lage zu be¬
sprechen und über Maßnahmen zu beschließen, um die In¬
teressen Skandiaviens zu sichern. Die drei Könige (von
Schweden, von Norwegen und von Dänemarks trafen in
bürgerlicher Kleidung ein und wurden von der Bevölkerung
mit großer Herzlichkeit empfangen. Von Vzl2  bis gegen
2 Uhr fand die erste Beratung statt. Die zweite von 8 Uhr
nachmittags bis 7 Uhr abends. Abends fand im Rathause
ein großes Festkonzert statt, dem die Könige und die Mi¬
nister beiwohnten. Vor dem Nesidenzschlosse des Landes¬
hauptmanns Grafen Dela Gardia stellten sich die Studen¬
ten der nahen Universität Lund zu einer Huldigung auf.
Etwa 500 Studenten mit 14 Fahnen bildeten den Zug. Als
die Könige auf dem Balkon erschienen, brauste ihnen ein
Sturm der Begeisterung entgegen. König Gustav stand in
der Mitte , König Christian rechts und und König Haakon
links von ihm. Der Vorsitzende des Studentenkorps aus
Lund hielt eine Ansprache, in der er betonte, daß die Zu¬
sammenkunft ein glückliches historisches Ereignis während
des Krieges bilde, der sich über Europa wälze. Er sagte,
ivir haben das Glück, den personifizierten Willen zum Ver¬
trauen zwischen den Völkern des Nordens zu sehen. „Im
Namen der akademischenJugend verspreche ich, daß wir
alles tun wollen, die Verbindung zwischen den Hochschulen
des Nordens zu stärken unter Wahrnehmung der nationa¬
len Eigenart eines jeden Landes. In unsere Huldigung
schließen mir die innige Hoffnung, daß ewig Vertrauen zwi¬
schen den Völkern des Nordens herrschen möge." Die Rede
schloß mit einem vierfachen Hurra des Nordens für die
drei Könige. Nach dem Hurra wurde einstimmig der schwe¬
dische Nationalgesang gesungen. Der Vorsitzende des Stu¬
dentenkorps von Lund und einige Vertreter der akademi¬
schen Lehrer wurden vom Könige in die Residenz befohlen.
Darauf marschierten die Studenten unter Gesang vor den
Königen vorbei, die herzlich grüßten . Unter der Menschen¬
menge herrschte großer Jubel.

Aeber das Programm der Beratungen
will die „Fr . Ztg." folgendes erfahren haben: Wenn es
auch möglich ist, daß die Beratungen später auf ein exklusiv
politisches Gebiet herüberspielen, so ist doch die Gemein¬
samkeit auf handelspolitischem  Gebiet als
Ausgangspunkt der Verhandlungen anzusehen. Die Grund¬
lagen des jetzt geplanten Uebereinkommens sind in dem
Vertrag von 1912 zu suchen, in dem die drei nordischen
Königreiche sich bereits verpflichteten, einander die von
jeder Regierung getroffenen Neutralitätsmaßnahmen mit¬
zuteilen . Jetzt wünscht mau ans Initiative -des schwedischen
Königs die Garantieerklärung der Regierungen über die
-neutrale Bestimmung der Schiffsfrachten ans eine breitere
Grundlage zu setzen, derart , daß beispielsweise die dänische
Regierung für die neutrale Bestimmung norwegischer oder
schwedischer Fracht aus einem dänischen Schiff bürgen kann.
Durch die Schaffung eines gemeinsamen skandinavischen
Garantiescheines, der die Waren aller drei Königreiche deckt,
wird nicht nur der Handel für die neutralen Nordstaaten,
sondern auch den Kriegführenden die Untersuchung er¬
leichtert.

Der Führer der liberalen Partei Schwedens, Exmini-
isterpräsiöent Staff,  sprach sich wie folgt aus : Die Begeg¬
nung ist, abgesehen von nützlichen praktischen Uebereinkom-
,men, wozu sie führen kann, eine kräftige Demonstration für
die Aufrechtcrhaltnng der Neutralität und das Zusammen¬
wirken der nordischen Staaten zu diesem Zweck. Durch das,
was jetzt geschieht, haben alle Spekulationen dahin, daß
Schweden gesonnen sei, die Neutralitätspolitik aufzugeben,
einen Todesstoß bekommen. Gleichzeitig werden die Hoff¬
nungen auf ein wohlbegründetes und wohlberechne¬
tes Zusammenwirken der nordischen Länder
in e i.n cm besonders wichtigen Falle  verwirklicht.

Berlin , 19. Dcz. (Tcl . Ctr . Vln .)
Den letzten Anstoß zu der Malinöer Monarchenbcgeg-

jNUNg Hat, wie die „V. Z." erfährt , folgender Vorfall gegeben:
-Etwa vor zwei vis zweieinhalb Wochen haben die Drei¬
verband -Mächte das unverblümte Ansinnen an Norwegen
und Schweden gestellt, den Hafen Narwik zur Einfuhr von
Kriegskonterbandc nach Rußland zu öffnen und alle Waffen
und Munitionssenöungen , die sonst auf keinem Wege mehr
nach Rußland kommen können, auf der anschließenden Bahn
nach Rußland gelangen zu lassen. Da die Bahn von Narwik
»us 39 Km. über norwegisches Gebiet und von der norwegisch-
schwedischen Grenze bis zur. finnischen Grenze durch Schwe¬
den nach Lulea an der Nordwestküste des bottnischen Meer¬
busens läuft , so bedeutete dieser Antrag einen Verstoß
gegen die Neutralität der beiden Staaten . Das Verlangen
des Dreiverbandes wurde glatt abgelehnt.

Englische Opfer der Minen.
Kristiania , 19. Dez. (Eig. Tel . Ctr . Bl ».)

Der norwegischen Kricgsversicherung ging heute ein
Telegramm der englischen Admiralität zu, wonach gestern
zwei britische Dampfer vor ScarVorough durch Minen in
die Luft gesprengt wurden. Die Admiralität warnt deshalb
vor Benutzung der Küstcnstrecke von Flambvrvngh Hcad
!bis Tynemouth.

Konstantinopel. 18. Dcz. (Tel . Ctr . Bin .)
Tic englische Regierung hat in Athen das Ersuchen ge¬

sellt , ^n. GxsechcnlanöFreiwillige anwerben zu dürfen. Die

Wiesbadener Zeitung
hellenische Regierung hat geantwortet , daß die griechischen
Staatsangehörigen bis zum 45. Lebensjahre schon in
Griechenland für den Militärdienst verpflichtet worden
seien, soöaß nur Männer über 45 Jahre  in Frage
kommen könnten. Die englische Regierung hat darauf in
Kreta und Katalonia zwei Anwcrbestcllen für griechische
Freiwillige geschaffen.

Portugal lehnt Englands Zumutungen ab.
Genf, 19. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Die Madrider Zeitung „El Liberal" weiß zu melden,
daß die portugiesische Regierung die Aufforderung Eng¬
lands , die deutschen Handelsschiffe in portu¬
giesischen Häfen zu beschlagnahmen , endgül¬
tig abgclehnt  habe . Die Mächte des Dreiverbandes
sollen von diesem Entschluß der portugiesischenRegierung
bereits am 12. Dezember benachrichtigtworben sein.

Zur Erleichterung des Loses der
Gefangenen.

Genf, 19. Dez. (Eig. Tel . Ctr. Bin .)
Auf der Grundlage eines Vorschlages des Roten Kreuzes

konnte zwischen Deutschland und Frankreich eine Verein¬
barung getroffen werden, um unter der Kontrolle von
nationalen Komitees und neutralen Delegierten Hilfsmittel
aller Art an die Gefangenen beider Länder zu verteilen.
Dem Vorschlag eines gegenseitigen Austausches der voll¬
ständig invaliden Gefangenen stehe man in Deutschland
ebenfalls günstig gegenüber. Auch der mit der Wahrung
der französischen Interessen beauftragte spanische Botschafter
in Berlin bringt dem Vorschlag großes Interesse entgegen,
so daß auch diese Frage bald Erledigung finden dürste.

Aus dem Westen.
Verluste der Feinde an der Mer.

Hamburg, 18. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)
Den „Hamb. Neuest. Nachr." wird von ihrem ständigen

Mitarbeiter in Brüssel gemeldet: Bis zum 1. Dezember
verloren die Verbündeten an der Äser:

Belgier . 60 009
Engländer . . . . . . . . . 80900
Franzosen . . 75 000,

zusammen 215 000 Mann an Toten , Verwundeten und Ge¬
fangenen.

Feindlicher Fliegerangriff auf Saarburg.
Saarburg (Lothr.), 18. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

In der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr überflogen
zwei feindliche Flugzeuge die Stadt und warfen insgesamt
zehn Bomben ab. Dabei wurden ein Ulanenunteroffizier
und ein Ulan auf offener Straße getötet und ein Dienstmäd¬
chen so schwer verletzt, daß an seinem Aufkommen gezweifelt
wird. Der angcrichtete Materialschaden ist ziemlich bedeu¬
tend. Auch in Heming warfen die Flieger zwei Bomben ab,
ebenso auf die Bahnstation Rieding.

Unzufriedenheit mit der französischen
Auslandspolitik.

Konstantinopcl. 18. Dez. (Tel. Ctr . Bln .)
Es mehren sich die Anzeichen, daß sich in Frankreich

lebhafte Unzufriedenheit mit der französischen Auslands-
Politik regt. Der Pariser „Figaro " ist zwei Tage nach¬
einander der Beschlagnahme verfallen, und zwar deshalb,
weil er Mitteilungen darüber gebracht hatte, daß in der
kommenden Kammcrsitznng die Radikalen das Ministerium
über die auswärtige Politik in ausführlicher Weise zu
interpellieren beabsichtigen. Wie das Blatt mitzuteilen
wußte, sollen sich die Interpellationen auch mit der Hilfe¬
leistung Englands befassen.

Londoner Nationalgarde.
London, 18. Dez. (Tcl . Ctr . Bln .)

I « London hat sich eine Nationalgarde  gebildet,
die sich ans Männern von mindestens 45 Jahren
znsammensetzt, die 1 Psd. Sterling erhalten und sich Uni¬
form und Gewehr selbst kanfcn muffen. Wer dazu nicht
imstande ist, erhält die Ausrüstung aus einem Fonds.

Das Todesurteil gegen Konsul Ahlers
aufgehoben.

London, 19. Dez. (T.-U., Tel . Ctr . Bln .)
Der Appcllationsgerichtshof erklärte das Todesurteil

gegen den deutschen Konsul Ahlers , der deutschen Reser¬
visten Geld zur Heimreise gegeben hatte, jedoch noch vor
der Kriegserklärung , für nichtig. (Die französischen und
englischen Gerichtshöfe, die durch offenbar politisch beein¬
flußte strenge Urteile gegen Deutsche die Grundsätze der
Rechtsprechung verhöhnt hatten, müßten nach den vielen
Nichtigkeitserklärungen der letzten Zeit doch allmählich cin-
sehen, daß sie die Ehre ihrer Länder besudelt haben. Schriftl .i

Der „Heilige Krieg" .
Genf. 19. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Das Pe.rserblatt „Khaver" erhält ans Berat eine Mel¬
dung über Versuche der Engländer , den Emir Habjbullah
einznschüchternund von einem Angriff gegen die Russen
und Engländer abzuhalten. England fordert die Ent¬
fernung und Auslieferung aller türkischen Offiziere und
Reisenden, ferner die Entfernung der deutschen und ameri¬
kanischen Werkmeister in den Fabriken . Das Blatt meldet,
daß in allen großen Städten die Mohammedaner und Hin¬
dus aufständisch geworden sind.

Unter den Indiern greift die Gärung immer weiter um
sich. In Radschputan  a wurden englische Beamte
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angegriffen und mehrere von ihnen getötet.
Uebcrall in Indien mehrt sich der Haß gegen die Engländer.

*

Der Khedive von Aegypten in Wien.
Wien, 18. Dez. (Tel . Ctr . Frkf.)

Der Khedive von Aegypten, Abbas Hilmi Pascha, ist
nach der „Fr . Ztg.", gestern abend mit zwei Söhnen und
Gefolge ans Konstantinopel im strengsten Inkognito hier
cingctrvffen. Er wohnt in einem Hotel.

Der Sultan von Aegypten.
London, 19. Dez. (T.-U., Tcl . Ctr . Bln .)

Nach amtlichen Mitteilungen der ägyptischen Presse
hat Hussein Pascha dem Drängen Englands nachgegcbcn
und de» Titel eines „Sultans von Aegypten" angenommen»

Mvkl eoolifdier SanDtinosoecfodi bei Wo.
Konstantinopcl, 18. Dez. (Wolff-Tel .)

Ein Bericht ans dem Hauptquartier besagt, daß ein
englischer Kreuzer, der seit einigen Tagen vor Akaba
kreuzte, dort Trnppcn gelandet hat, die jedoch von nnsercn
Truppen gezwungen wurden, sich wieder cinznschisfcn.

Der türkische Generaladjutant des Kaisers.
Konstantinopcl, 19. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Der zum Generaladjutanten des deutschen Kaisers er¬
nannte Zekki Pascha wird im Lause der nächsten Woche nach
Berlin abrciscn.

Eine Weihnachts -Zeitung für unsere
Truppen.

In einer Auflage von 150 000 Exemplaren hat das
„Stuttgarter Neue  T a g b l a t t" im Verein mit der
Liebesgaben-Abteilung des Roten Kreuzes in Württemberg
allen im Felde stehenden württembergischen Truppen eine
Weihnachtsausgabe: „Weihnachten in Wehr und Waffen"
zugesandt. In geschmackvoller, weihnachtlicherUmrahmung
finden wir in dem Blatt , das sich auch durch schönen Druck
besonders auszeichnet, eine Reihe gediegener Artikel von
den Württembergern wohlbekannten Persönlichkeiten. Alle
sind ernsten Inhalts und stehen in zuversichtlicherBezie¬
hung zum Weihnachtsfest, zu Krieg und Heimat. Eine be¬
sondere Zierde des Blattes bilden Weihnachtsgrübe
des württembergischen Königspaares,  des
Grafen Zeppelin,  des Ministerpräsidenten Weizsäk-
ker  und anderer führender Persönlichkeiten Württembergs.
Die ganz persönlichen herzlichen Wünsche des Königspaa¬
res für unsere Truppen sind, so wie sie niedergeschrieben
wurden, photographisch wieöergegeben und legen Zeugnis
ab für das herzliche Verhältnis zwischen Thron und Land.

3)08 MiwoMM ous ioetitfl.
Berlin , 18. Dez. (Tel . Ctr. Vln .)

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt unter
der Ucberschrist „Das Weihnachtsschisfaus Amerika" : In
menschlich schöner Weise geben weitere Kreise der Bevöl¬
kerung Nordamerikas ihrer Teilnahme an den ernste»
Zeiten Ausdruck, die Europa durchlebt. Auf Anregung des
Herausgebers des „Chicago Herald", dem sich andere große
amerikanische Blätter anschlossen, ist unter den amerika¬
nischen Kindern eine Sammlung veranstaltet worden, deren
Leitung eine 18 Millionen Kinder umfassende Schulver-
einignng übernahm. Die Anregung siel auf fruchtbaren
Boden und hatte in kurzer Zeit einen überraschenden Er¬
folg. In überaus großer Zahl gingen die Gaben ein, die
als Weihnachtsgeschenkefür Kinder Verwendung finden
sollen. Am 14. November trat John Collan O'Laughlin,
der sich an die Spitze des grvßartigen Unternehmens gestellt
hatte, an Bord des Transportdampfers der amerikanischen
Marine „Jason " die Reise nach Europa an. Nachdem die
für England und Frankreich bestimmten Geschenke gelandet
waren, begab sich der „Jason " nach Genua", von wo die
Gaben für Deutschland und Oesterreich-Ungarn wcitcr-
beföröert wurden . In Genua wurde Herr O'Laughlin von
Vertretern Deutschlands und Oesterreich-Ungarns begrüßt.
Ueber Wien und München traf er heute in Berlin ein. Er
wird mit seinen Begleitern am Nachmittag im Rathausc
durch den Berliner Magistrat festlich empfangen werden. —
Wir heißen die amerikanischen Herren als Freundschafts-
bvten in der Reichshauptstaöt herzlich willkommen. Frei von
jedem politischen Beigeschmack, ist die Kundgebung eine
Aeußerung reiner Menschenliebe, deren Wert das deutsche
Volk auch in harten Kriegszeiten hoch zu schätzen weiß. Die
unsere Nation erfüllende feste Entschlußkraft, den uns auf¬
gezwungenen Kampf bis zu einem die Zukunft Deutsch¬
lands verbürgenden Frieden durchzuführen, hat den Zauber
des Weihnachtsfestes in der Volksseele nicht auslöschen
können, wenn auch die Freude naturgemäß gedämpft sein
wird. Deshalb sind wir für die der amerikanischen Kund¬
gebung zu Grunde liegende Absicht, menschlichem Mit¬
empfinden Ausdruck zu verleihen und deutschen Kindern
eine Freude zu bereiten, in diesen Tagen besonders
empfänglich. Wir sprechen den unter uns weilenden Ab¬
gesandten Amerikas und allen Förderern des Werkes jen¬
seits des Ozeans und nicht zuletzt den ungezählten ameri¬
kanischen Kindern, die sich an dem Zustandekommen der
schönen Veanstaltung beteiligt haben, innigen Dank aus.

Verschiedenes.
Karlsruhe , 18. Dez. (Nichtamtl. Wolff-Tel .) In dank¬

barer Würdigung der kühnen und erfolgreichen Taten,
welche der kleine Kreuzer „Karlsruhe " zum Ruhme des
deutschen Vaterlandes auf dem fernen Weltmeer vollbracht
hat, und zur Ehrung seiner tapferen Besatzung beschloß
der Stadtrat unter Vorbehalt der Zustimmung des Bürger¬
ausschusses gestern, dem Kommandanten Fregattenkapitän
Köhler das Ehrenbürgerrecht der Stadt zu verleihen.

Chemnitz, 18. Dez. Die Stadt Chemnitz bewilligte 25 000
Mark als Hindenbürg - Spende  für das Osthecr.

Kurze politische Nachrichten.
Der Zentralansschntz der Gesellschast sür Verbreitung von

Volksbildung
hielt unter dem Vorsitz des Prinzen Heinrich zu
S chö n a i ch- C a r o l a t h im Reichstage zu, Berlin eine
Sitzung ab. In der Sitzung ivurde über die Kriegsgrbeit
der Gesellschaft eingehend Bericht erstattet. Die Gesellschast
hat sich an der Versorgung der Lazarette und der Etappen-
nnö Truppcnlager mit Büchereien und Zeitschriften, soweit
cs ihre eigenen Mittel und die ihr zur Verfügung gestell¬
ten Büchergaben und Barmittel gestatteten, beteiligt. Ws
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, Ehren-Tafel

Unteroffizier Hch. Schneider,  Sohn des Musikers
Hch. Schneider ans Breckenheim, im 63. Fclüartillerie -Regt.,
8. Batterie , erhielt für Tapferkeit vor dem Feinde das
Eiserne Kreuz.

Herr Adolf Fra und (Wiesbaden, Roonstr. 13) ist mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet und zum Offizier-Stell¬
vertreter befördert worden.

Das Eiserne Kreuz erster Klasse wurde Vizewcldwcbel
Garz  vom 4. Pionier -Bataillon Magdeburg verliehen.
Garz, der dem Magdeburger Fußball -Meisterschafts-Klub
Kricket-Viktoria angchört, war es mit 5 Pionieren bet
einem Patrouillengang gelungen, 2 französische Offiziere
und 48 Mann gefangen zu nehmen. Die Pioniere waren mit
Handgranaten ausgerüstet und trieben die Franzosen in
Tancourt bei Soissons in einer Schlacht, wo sie zur Ueber-
gabe gezwungen wurden. Die anderen fünf Deutschen
wurden mit dem Eisernen Kreuz der zweiten Klasse aus¬
gezeichnet. — Ferner erhielt , den Tapferkeitsorden Unter¬
offizier Klein  vom Verein für Bewegungsspiele in Mar¬
burg unter gleichzeitiger Beförderung zum Vizcfeldwebcl.

Anfang Dezember wurden 43 98V Bücher und 41080 Bände
und Hefte von Zeitschriften zu gut ausgewählten Büchereien
zusammengestellt, versandt. Eine große Zahl von Büchern
wurde aber auch an kleinere Truppenteile abgegeben und
einzelnen Kriegern zur Weitergabe an ihre Kameraden
überlassen. Die Veranstaltung von vaterländischen Vor¬
tragsabenden ist von der Gesellschaft in allen Teilen , des
Reiches angelegt worden und wird durch Aussenöung von
Vortragenden und Lieferung von Lichtbilderserien und
Vorträgen , die die Kriegsereignisse behandeln, fortgesetzt
unterstützt. In Berlin hat die Gesellschaft eine große An¬
zahl solcher Vortragsabende veranstaltet . Es wurde be¬
schlossen, diese Arbeit in größerem Umfange fortzusetzen.

Aufschub der Verjährungsfristen.
Die Elberfelöer Handelskammer sprach sich für den Er¬

laß eines Notgesetzes aus , wodurch die Verjährungsfrist
aller Forderungen , die am 31. Dezember 1914 der Ver¬
jährung unterliegen , um ein Jahr verlängert werden soll.

* ' -

Stadtnachrichten.
Wiesbaden , 19. Dezember.

Die Berliingermig der Polizeistunde in der Silvesternom.
Die Polizeistunde in der Silvesternacht ist, wie die

Polizeidirektiou bekannt gibt, für die Stadt Wiesbaden bis
1 Uhr verlängert.

Weihnnchtsidiinsche—Weihnachtsvorsreude.
Weihnachten  steht vor der Tür ! Jetzt ist die Zeit

!der Wünsche und Erwartungen.  Es ist sonderbar,
baß vom Weihnachtsfeste wohl ein jeder etwas erwartet , ein
jeder Wünsche bereitet hat. mag er nun auf den Höhen des
Lebens wandeln oder in elender Hütte sein kümmerliches
Dasein fristen. Und dem Wunsch folgt die Erwartung , die
Vorfreude,  das schönste Glück dieser Welt. Sie kennt
keine Sorge , ist schrankenlos und die Phantasie trägt sie
hinauf zu lichten Höhen, die kein Erdensraub erreicht. Erst
mit der Erfüllung kehrt die begrenzte Wirklichkeit zurück,
die oft hart und erbarmungslos genug ist. Aber nicht nur
dem Aermsten kommt die Enttäuschung,  sondern auch
dem Krösus, der sich zu allen Zeiten Alles gewähren kann.

Es ist nur zg. begreiflich, wenn sich jetzt in den Herzen
die V e g eh r l i chke i t regt. Wer die Ausstellungen in den
Schaufenstern, die Herrlichkeit selbst mit eigenem Auge
sieht, der muß ja begehrlich werden. So herrscht auch in die¬
sen letzten Tagen vor Weihnachten in den Geschäftsstraßen
unserer Stadt ein reges Leben. Nur wenige sind's , die nicht
stehen bleiben und sich Minuten lang nicht dem freudigen
Begehren hingeben. Große und Kleine, alle sind gebannt
von der Herrlichkeit. Und in der Minute erfaßt der Wunsch
mehr, als die Hand jemals zu erwerben vermöchte. Tausend
heiße Wünsche steigen auf, obwohl ein jeder weiß, daß er
von den vielen nur wenig besitzen kann. Man hofft auf eine
Welt von Schätzen und überhört dabei die Stimme der
Vernunft.

Wir hoffen und harren , bis die Enttäuschung kommt.
Darum glücklich der, der alle vergänglichen Erdenschätze so
unbefangen ivie ein Kind sieht, das alles besitzen möchte,
aber doch mit dem winzigsten Geschenk zufrieden wäre. Wohl
dem, der nicht jedes Ding so beurteilt : Ist es mir nützlich?
Ist cs zweckmäßig? Der so denkt, der hat seinen Idealismus
aus der Nüchternheit des Lebens gerettet. Der kann noch
träumen , ohne zu fragen : Was nützt mir der Traum ? Ihn
trifft die Enttäuschung  auch nicht fo schwer. Denn sie
kommt sicher und verschont auch den Verwöhnten nicht. Es
ist aber gut so. Denn die Enttäuschung läßt neue Hoff¬
nungen , neue Wünsche erstehen. Wer vom Glück gesättigt
über die Erde wandelt , wem das Geschick nie einen Wunsch
versagt hat, der ist unglücklicher fast als der andere, den jede
Hoffnung trog. _

Keine Verschwendung an Weizenmehl ! Wie oft wurde
schon darauf aufmerksam gemacht, daß wir in dieser schwe¬
ren Kriegszeit sehr haushälterisch mit unserm Weizenmehl
umgehen sollen. Wir bekommen das Weizenmehl zum größ¬
ten Teile von dem Auslande , und da uns jetzt so manche
Quellen verstopft sind, so ist der Vorrat bald aufgebraucht,
wenn nicht sparsam damit verfahren wird. Es ist ja auch
bereits behördlicherseits angeordnet worden, daß Roggen¬
mehl mit in das Weißbrot verbacken werden soll, um so
den unmäßigen Verbrauch von Weizenmehl einzuschränken.
Wie steht es aber mit den übrigen Backwaren? Geschieht
da nicht noch viel zu viel des Guten ? Viel Torten und
Kuchen,  und allerhand Kleingebäck  sieht man in den
Bäckerläden ausgestellt. Und nicht nur gerade jetzt zur
Weihnachtszeit. Das ist schon lange so. Ist wirklich das
Bedürfnis nach diesen „Leckereien" so stark vorhanden, wäh¬
rend draußen unsere Krieger oft froh sein müssen, wenn
sie manchmal mit ihrem Stück trockenen Kommisbrot den
Hunger stillen können? Mutz tagtäglich soviel Backwerk ver¬
zehrt werden, das sich nur aus Weizenmehl Herstellen läßt?
Der Mahnruf ist dringend berechtigt, daß man sich auch hier
einschränken muß. Die Brotpreise sind jetzt schon anhaltend
im Steigen begriffen, ein Zeichen, daß die Mehlbeschasfüng
mit Schwierigkeiten verknüpft ist. Soll sie noch mehr er¬
schwert werden infolge einer llberangcbrachtcn Verschwen¬
dung? Man komme zur rechten Zeit zur Einsicht, ehe die
Behörde sich veranlaßt sicht, mit gesetzlichen Mitteln die
Vorsehung zu spielen . '

Wiesbavener Zeitung
Das Handwcrksamt Wiesbaden erteilte, wie aus dem

Geschäftsberichthervorgeht, vom IS. Oktober 1911 ab bis
Ende September 1913 an Auskünften über Rechtsangelegen-
hciten und ähnliche Sachen insgesamt 801 an 866 Perso¬
nen, und zwar verteilen sich die Auskünfte über das
bürgerliche Recht auf 232 Fälle, auf die Zivilprozeßordnung
kommen 82, auf die Gewerbeordnung 138. die Reichsver-
sicherüngsorönung, das 'Genossenschaftsgesetz102, die Kon¬
kursordnung 24, und auf die Gesetze verschiedener Art 72
Fälle. Krcditauskünste wurden während der Berichtszeit
223 gewährt. Ferner wurden 1606 Sachen zur Einziehung
überwiesen, von diesen wurden durch Mahnung 882, durch
Zahlungsbefehl 172 und durch gerichtliches Klageverfahren
387 erledigt, während 216 unerledigt blieben.

Wiesbadener Casino-Gesellschaft. Die am 16. er. statt-
gefunöcne 99. Generalversammlung wurde durch eine An¬
sprache des .Direktors der Gesellschaft, Major z. D. R i n -
t e l c n, eröffnet, in welchem er dem Wnnfch Ausdruck gab,
daß im Dezember 1918, in welcher Zeit die Gesellschaft auf
ein lOOjähriges Bestehen zurückblicken könne, wieder Frie¬
den walten möge und dann .Gelegenheit sei, das Jubiläum
festlich zu begehen. Er trug hierauf die Geschäfts- und Fi¬
nanzlage der Gesellschaft vor, welche einen durchaus gün¬
stigen Stand ergab. Dem Vorstände wurde Entlastung er¬
teilt . Der Vorsitzende gedachte sodann der im letzten Jahre
gestorbenen Mitglieder , zu deren Ehrung sich die Anwe¬
senden erhoben. Hierauf folgte die Ergänzung , sowie die
Neuwahl des Vorstandes. Gewählt wurden : Liter. Kom¬
missar: Geheimer Regierungsrat Caesar, Haus -Kommissar:
Amtsgerichtsrat Dr . Hardtmuth , Rechner: Ingenieur Bcr-
ninghaus , Sekretär : Dr . mcb. Langer. Zum Schluß ge¬
dachte der Vorsitzende unseres im Felde stehenden Heeres
»nd schloß-mit einem Hoch aus S . M. den Kaiser, auf die
tapferen Truppen und auf das deutsche Vaterland.

Konzert in der Wartburg . Das Konzert des erblinde¬
ten Pianisten Hartung  hatte gestern die Räume der
Wartburg in selten stattlicher Weise gefüllt. Da ein Teil
der Einnahme dem Roten Kreuz zufallen soll, so dürfte also
auch nach dieser Richtung der Erfolg des Abends ein sehr
befriedigender sein. Zur Mitwirkung waren herangezogen:
Fräulein D'E u de Perthes,  deren gesangliche Darbie¬
tungen recht freundlichen Beifall fanden und Fräulein
Friese  ans Frankfurt , die durch den Vortrag einer An¬
zahl ernster und heiterer Dichtungen erfreute . Den instru¬
mentalen Teil des Abends bestritt neben dem Konzertgeber
selbst Herr L. T s ch er n y; auch ihnen fehlte es nicht an
dankbarer Anerkennung. Die Begleitung ruhte in den
Händen des Fräulein Schneider,  die sich ihrer Aufgabe
mit bekrönter Gewandtheit und wohltuender Sicherheit
entledigte X.

Für Militäranwärter . Die neueste Ausgabe der „An¬
stellungs-Nachrichten", der amtlichen Mitteilungen für ver¬
sorgungsberechtigte Milttärperfonen , liegt wieder in unse¬
rer Zweiggeschäftsstelle in der Mauritiusstraße 12 zur un¬
entgeltlichen Einsichtnahme aus.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Kurhaus.  Für Sonntag abend 8 Uhr ist ein

Symphoniekonzert  unter Leitung des städtischen
Musikdirektors Herrn Carl Schuricht im Kurhause an-
gcsetzt.

Königliche Schauspiele.  Im Kgl. Theater
gelangt heute, Samstag , als Volksvorstcllung bei Volks¬
preisen Humperdincks Märchenoper „Hansel und Grctel" in
der .bekannten Besetzung zur Wiederholung. Nach der
Oper findet eine Aufführung der von der Ballcttmeistcrin
Frau Kochanowska einstuöterten Märchenpantomime „Der
verzauberte Prinz " mit der Musik des hiesigen Komponisten
Herr Otto Höfer statt. — Morgen, Sonntag , geht
im Abonnement 0 . das seit langen Jahren nicht mehr
gegebene Schauspiel „Preziosa" von Pius Alexander Wolf
mit der Musik von Carl Maria von Weber in Szene. In
den Hauptrollen sind die Damen Reimers (Preziosa), Dop¬
pelbauer, Lipski, Schröder-Kaminsky und die Herren Albert,
Andriano , Ehrens , Herrmann , Lehrmann, Rodius , Schnee¬
weiß und Zollin beschäftigt. Dirigent : Herr Prof . Schlar.
Regie: Herr Oberregisseur Mcbus . Die zur Handlung ge¬
hörenden Tänze sind von der Ballettmeisterin Frau Kocha-
nowska einstudiert worden. Anfang 7 Uhr.

Die Direktion der Wiesbadener Licht¬
spieltheater,  Taünusstr . 1 und Rheinstr. 47, bringen
von heute ab ein reizendes Programm zur Schau: hervor¬
zuheben ist besonders die Kriegs -Allegorie „Michels Weih¬
nacht 1914", eine Fortsetzung des mit so viel Beifall aufge¬
nommenen Bildes „Michels eiserne Faust". Ferner noch
„Waldemar Psilander", der beliebte norddeutsche Künstlerin
dem Film „Ein goldenes Herz". Näheres Anzeige. Für
Weihnachten wird ein Niesen-Programm zur Schau
kommen. _
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verleiht. Herr Musikdirektor Schuricht bereitete der No¬
vität eine äußerst schwungvolle, von heiligem Feuer durch-
glnhte Wiedergabe und durste — ebenso wie die vereinigten
Kapellen — für seine treffliche Leistung den lebhaften Dank
der begeisterten Zuhörerschaft cntgcgennehmen. Gleich
großen Erfolg erzielten die beiden anderen Orchester-
nnmmern : „Cmoll-Symphonte" von Brahms und „Kaiser¬
marsch" von Wagner, zwei altbewährte Repertoirenummern
unsere».Kurkapelle, die natürlich in der gestrigen außer¬
gewöhnlich starken Orchesterbesetzung— 20 erste, 18 zweite
Violinen , 12 Bratschen, 10 Celli, 10 Bässe, doppelte Bläser
usw. — auch einen ganz außerordentlich mächtigen Eindruck
hinterlietzen. — Eine recht dankbar empfundene Abwechs¬
lung zwischen den großen Orchesternnmmern bildeten die
Gesangsvorträge des Herrn Adolf Müller  aus Frank¬
furt , der mit der vornehmen Wiedergabe einer Arie aus
Haydns „Schöpfung" und zweier Gesänge von Liszt und
Schubert seinen alten Ruf als vortrefflicher Konzcrtsünger
aufs Neue bewährte und stürmisch zu einer Zugabe genö¬
tigt wurde. _ I . K.

Aus den Vororten.
Sonnenberg.

Wohltätigkcitskonzert . Am 2. Weihnachtsfeiertag hält
der unter der Direktion des Musikdirektors Specht aus
Frankfurt stehende hiesige Münnergesang-Verein „Con-
coröia" hier im „Kaisersaal" ein Wohltätigkeitskonzert ab.
Zür Mitwirkung hat der Verein gewonnen: Frl . Melitta
Heim, Koloratursängerin der Frankfurter Oper, Frl . Else
Specht, Klaoiervirtuosin , sowie Herrn Direktor C. Specht,
Bariton . Der Reinertrag , welcher für die im Felde
stehenden Sonncnberger Einwohner und deren Angehöri¬
gen bestimmt ist, wird der Gemeiüdekasse für diesen Zweck
überwiesen. _

Vermischtes.
Franenmord in Hamburg.

Hamburg, 19. Dezember.
Gestern früh wurde eine Witwe Krüger in ihrer Woh¬

nung mit durchschnittener Kehle anfgefunden. Der Mör¬
der, der Bräutigam eines bei der Witwe wohnenden Mäd¬
chens, Johannes Schiffer, ist flüchtig. Der Beweggrund zu
dem Verbrechen ist noch unbekannt. — Eine zweite Depesche
ans Hamburg lautet : Der Mörder der Witwe Krüger
wurde auf dem hiesigen Hauptbahnhof kurz vor der Abfahrt
verhaftet.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Deutscher Export nach Amerika.

Berlin , 19. Dez . (Tel . Ctr. Vln .)
Der Berliner Handelskammer sind vertranlichc Mit¬

teilungen zngegangen über die Absatzmöglichkeit für Wa¬
ren nach de» Vereinigte » Staaten von Amerika. Inter¬
essenten erfahren Näheres im Verkchrsbnreau der Handels¬
kammer, Universitätstr. 3 b.

Marktberichte.
Frankfurt , 18. Dez . In der Weihnachtswoche findet der

H a u p t kl e i nv i e h m a r kt und 2. Rindermarkt Mitt¬
woch, den 23. Dezember, statc. Der Markt am 24. Dezember
fällt aus.

Wetterbericht

Theater und Konzerte.
Wohltätigkeits-Konzert im Kurhaus . Wiesbaden,

19. Dez. Die löbliche Absicht des vereinigten Hoftheater-
und Knrorchesters, durch eine im großen Stil gehaltene
musikalische Veranstaltung der „Städtischen Für¬
sorg e" und dem „Verein Wiesbadener Musiker"
einen namhaften Betrag zuzuführen, ist infolge der augen¬
blicklich übergroßen Inanspruchnahme des Publikums nur
zu einem sehr bescheidenen Teil erfüllt worden. Trotz des
außergewöhnlich starken: künstlerischen Aufgebots — das
Orchester wa: auf ungefähr 100 Mann verstärkt worden —
zeigte der große Saal des Kurhauses gestern solch auffal¬
lende Lücken, wie kaum je zuvor; ein Umstand, der um so
mehr zu bedauern ist, als gerade die dem obengenannten
Verein angehörenden „Privat -Mustker" sich gegenwärtig
fast ausnahmslos in einer sehr bedrängten Lage befinden.
Als Einleitung diente ein „Borspruch" von Walter Bloem,
der bereits vor Kurzem in Berlin bei einer ähnlichen Ver¬
anstaltung großen Beifall gefunden und sich auch hier als
ungemein wirksam erwies . Fräulein Frieda Eichels-
Heim,  welche die Rezitation der Dichtung übernommen
hatte, verstand es, durch Wärme und Schwung des Vortrags
die Zuhörerschaft sofort in eine gehobene, patriotische Stim¬
mung zu versetzen und somit den Boden für die weiteren
Darbietungen des Abends in denkbar günstigster Weise
vorznbereiten. — Den angeschlagenen Grundton iveiter
festzuhalten, war F. Weingartners allerneuestem Werk, der
bis jetzt nur in Wien und Darmstaöt zur Aufführung ge¬
langten Ouvertüre : „Aus ernster Zeit" Vorbehalten. Ein
breitangelegtes , klangschönes, effektvolles Stück, in seinem
Aufbau an Tschaikowskys„1812" erinnernd , das durch das
Einweben der Marseillaise, sowie der -deutschen, österrei¬
chischen und russischen Nationalhymne augenblicklich natür¬
lich eine besondere Anziehungskraft erhält - Aeußerst ori¬
ginell ist die Marseillaise mit dem dazwischen erklingenden
Hahnenschrei behandelt; etwas weniger wirkt die absichtlich
verzerrte russische Hymne. Den Hohenpunkt des Ganzen
bildet der Schluß, der sich als eine recht geschickte kvntra-
punktische Verbindung des „Heil dir im Siegerkranz " mit
„Gott erhalte Franz den Kaiser" darstellt und dem Werk
einen höchsten dankbaren, machtvoll wirkenden .Abschluß

Höchste Temperatur nach C. : -f5 niedrigste Temperatur -J-l
Barometer: gestern 767.0 mm. heute 755.5 mm.

Voraussichtliche Witterung für 20. Dezember:
Veränderliche Bewölkung, doch meist trübe, Niederschläge
bei milden, aber zeitweise auffrischenden, vorwiegend west¬

lichen Winden.

Weilburg
Feldberg
Neukirch
Marburg

Niederschlagshöhe seit gestern:
.1 Trier . . . . . . . . 2
. . . .1  Witzenhausen . 1
.2 Schwarzenborn. . . . . 2
.2 Kassel. 1

Wasserstand: Rheinpegel Caub: gestern 2.89 heute 2.83, Lahn¬
pegel: gestern2.40, heute 2.30.

20 . Dezember Sonnenaufgang
Sonnenuntergang

8.10
3.44

Mondaufgang 10.53
Monduntergang 7.47

SchrsiNcitung: Bernhard (i ) t o t Ij u 8.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Poltltk: B. GrothuS;
für Kunst, Wissenschaft, Untcrhaltungs. und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. t! t s c » b c r g e r ; für Stadt- und Landnachrichtcn, Gericht und
Sport : C. Dietzel, - für die Anzeigen: W. Schubert;  sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Vcrlagsanstall G. m. b. Y.

lLcitung: S . R t c d n e rl in Wiesbaden.

Geschäftliche Mitteilungen.
Sendet Weihnachts-Karte» ins Feld ! Dafür ist jeder

Krieger, der seinen Angehörigen oder Bekannten zu Weih¬
nachten und Neujahr ein Lebenszeichen geben möchte, außer¬
ordentlich dankbar. Die bekannte Kunstanstalt Carl Kühnle
in Freilassing (Bayern ) hat nach Entwürfen mehrerer
Münchener Kunstmaler 30 verschiedene Kriegspostkarten er¬
scheinen lassen, wie „Weihnacht im Schützengraben", „Des
Kricger's Neujahr" u. v. a., die von der genannten Kunst¬
anstalt gegen Einsendung von 1 Mk. 20 Pfg. (für sämtliche
30 Karten) umgehend bezogen werden können. Ans Wunsch
werden auch nur 20 Karten für 90 Pfg . oder 10 Kart«'» für
50 Pfg . abgegeben. .(2615
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Hansa-Hotel
mwwiairyi Metyvdisten-GcmciuSe.

a®e“hds KUnstlerkonzarti Immanuel -Kapelle, Ecke Dotzheimer- uns Dreiweldenstraße,
Sonntag , 26. Dez., vorm. 6,45 Uhr: Predigt ; vorm. Ĥ Uhr: Sonntags-

schule; abends 8 Uhr: Predigt. — Dienstag, abends 3,80 Uhr: Bibelstunde.
— Freitag , abends 8.8V Uhr: Blaukreuzversammlung. Prediger Bölkucr.

Altkatholischc Kirche, SchwalbacherStraße 66.

Institut Schrank
(vorm. Institut Ridder)

Frauenarbelfs-, Fortbildung - u.
Haushalhingsschule

Pensionat und Erziehungsanstalt für junge Mädchen
Scssinar für Handarbeitslehrerinnen

Wiesbaden , Adelheidstrasse 25.
Lehrfächer:

a) Praktisches Nähen , Wäschezuschneiden
und Kleidermachen,

b) Sticken und Kunsthandarbeit,
c) Zeichnen und Malen,
d) Sprach « und Fortbildungskurse , Kunst¬

geschichte,
e) Kochen , Hauswirtschaft und Bügeln.

firn 7. Januar Wiederbeginn des Unterrichts.
Anmeldungen und Prospekte durch 2587

Die Vorsteherin Antonie Schrank.
Sprechstunden täglidi, mit Ausnahme von Sonntagen und

Samstags nachmittags, von 11—12 und 3i/z—44/z Uhr.
saÄss si isk d «g®si as gsk s  gss ss es  a ®ras s e  □a a

i Ro 91 -Ko nt er,
I

I
iir üsMa

Bureau: Südbahnhof. Teleph. 917u. 1964
Mfefeslmsg Mv  Sp ®giifl©si

ft

jffiiitersiu.lföeäse-EffeMeri zu bahiraseätig,|1477 festgesetzten Gebühren.
Verzoliungeca . Versicherungen . |

Kölnische Uiifall-Verslcbernügs-
Aktlengeselischaft in Köln.

Unfall-, Reife-, Haftpflicht-, R'autions- u. Garantie-, Sturm¬
schäden-, Einbruch- u. Diebstahl-, sowie Glas-Versicherung.

General -Agent : Heinrich Billmann,
Bureau: Suifcnftrurc 26, II. 1269

Auswärtige Börsen.
Pariser Börse.

Paris , 17-Dez. V. K. L.K.
fproz. Rente. . .
Iproz. Italiener.
Sproz.Bussen kons.I,n
Iproz. Spanier.
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose. . . . . . .
Metropolitalu.
Banane Ottomane.
Eio Tinto.
Chartered.
Debeers.
Castrand.
Goldflelds.
Randmlnes.

70 .55

1380
270
39

70 .25

1470

J!70_
39

New-Yorker Börse.
New -York . 17 . Dez. V K. L. K.
Geld auf 24 Stunden. .
.do. . .letztes Darlehen
Silber-Bullion.
Atch.Top.n.SantaFeSh.
Baltimore Ohio eomm.
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee n.
. . . . St. Paul Shares. .
Denv.u-BloGrande com
Erle comrn.
. . .do. .fst.prefored. . .
.Illinois Zentral Shares
Louisvillen.NashvilleS.
Mlss.Kans&Texax com.
.do . do.. pref.
Missouri Pacific comm.
New-York Zentralbahn
Norfolku.Western com.
NorthernPaciflc comm.
Readlng comm.
Bock Island Comp.pref.
Southorn Pacific.
. . .do. . . Ratlway com.
. . .do. . . . . do. . .pref..
Dnion-Pacific comm.. .
.do . prefered
Wabash prefered.
Amafgamated Copper.
Anaconda Copper.General-Eleotrio.
United StatesSteel Com

3- 39« 3 - 3'/
stetig stetig
495/s 49-/2
93- 93'/«

157-/« 157-/«
90'/« 39-/2

41'« 4'/«
22- 2tss,
34 '/« 33-/2

lC6'/s 107-
125- 125-

26‘/a 29-
9Vs 9«2

82- 82-/2
1015/8 101-/2
103- 103-
147-/» 148-

l '/s 1'/»
86- 85’,'s
64- 64-

117'/« 117’/«

55Vs 54-H

50’/« 51-

(Bn netze#&zzcfy  vorr
Gustav Kwrfferr
(JDrä#gdunfon5 jk

ln
M475

Landhaus
mit nröficrem Garten  zum
Märt ISIS

ZU mieten gesucht.
Offert, mit Preisangabe unter

D. iv. 528 an Daube & Co ..
Frankfurt a. M. D,24

Aeff. Mädchen, w. den Haus¬
halt selbständig führen k.. sucht
Stelle hei ktnderl. Ehepaar, auch
einz. Dame oder Herrn. Langi.
Zeug», vorh. Ang. u. A. Stein.
Cöln, Hank aripg 25. *246!)

Schsuer bramer Merumn
echte Raffe(Hündin), >t- Jahr alt,
i.  verk. Biswarckr.29, P.v,

Am Sonntag, den 20. Dezember, sind sämtliche Wiesbadener
Apotheken den ganzen Tag geöffnet. Den Avotheken-Nacktdienst
vom 20. Dezember bis einschließlich 24. Dezember, von abends
8y2 bis morgens 8 Uhr, versehen: Adler-, Löwen-, Kaiser-
Friedrich- und Tbereffen-Avotbekc. 2617

Mrchliche Anzeigen.
Evangelische Kirche.

Marktk,r « e.
Militärgemeinde: Donnerstag, den 24. Dezember, nachmittags 4 Uhr:

Christvesper. Konsistorlalral a. D. Nendörfser.
Am Freitag , den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag), vorm. 8.55 Uhr:

Gottesdienst. Generalsuperintendent Dr . Ohly.
Sonntag , den 26. Dezember (4. Advent): Hauptgottesdienst 16 Uhr: Psr.

Schützler. — Kindergottesdienst 11.86 Uhr: Psr . Schußler. — Abendgottes¬
dienst 5 Uhr: Psr . Beckmann.

Freitag , den 25. Dezember (1. Weihnachtötag): HanptgotteSdienst16 Uhr:
Psr . Schußler. (Nach der Predigt Beichte und hl. Abendmahl.) — Abend-
gottesdienst 5 Uhr: Dekan Bickel. — Die Kollekte ist für die Jdiotenanstalt
zu Scheuern bestimmt und wird der Gemeinde empsohsen.

Samstag , den 26. Dezember(2. Weihnachtstag): Hauptgottesdienst16 Uhr:
Psr . Beckmann. — Abenbgottesdienst5 Uhr: Psr . Schützler. (WeihnachtS-
feier des Kindergottesdienstes.)

Sonntag , den 27. Dezember (Sonntag nach Weihn,): Hauptgottesdienst
16 Uhr: Pfr . Schützler. — Abendgottesdienst5 Uhr: Psr . Beckmann. (Ge-
dächtniSgottesdienst für unsere gefallenen Krieger.)

Sämtliche Amtshandlungen geschehen vom P 'e-rer des Seelsm'gedezirkS:
l. Nordbezirk: Zwischen Sonnenberger Str ., Langgasse, Marktstraße,
Mnseumstraße, Bierstadter Straße : Dekan Bickel, Luisenstr. 84, Tel. 864,
1. Mittelbezirk: Zwischen Bierstadter-, Museum-, Marktstr., Michefsberg,
Schwalb. Str ., Friedrich-, Franksurter Str .: Psr . Schützler. Einser Str . 2,.
S. Südbezirk: Zwischen Frankfurter Straße , Friedrjchstr.̂ Bleichstr. (beide
Selten), Hellmundstr. (beide Seiten), Dotzheimer Str .,' Karlstr. (beide
Setten), Rheinstr., Kaiserstr. Außerdem gehört zum Südbezirk die Helenen-
straße: Pfr . Beckmann, Marktplatz 7, Tel. 6276.

Bergklrche.
Sonntag , den 26. Dezember<4. Advent): Hauptgottesdienst 16 Uhr: Pfr.

Grein. — KindergotteSdieust: Pfarrer Dr . Meinecke. — Abendgoites-
dienst 5 Uhr: Psr . Veesenmeyer. — 'Amtshandlungen vom 26. bis 26. Dez.:
Taufen und Trauungen : Pfr . Grein. — Beerdigungen: Pfr . Veesenmeyer.

Donnerstag, den 24. Dez. (Heiliger Abend): Christvesper4 Uhr nachm.
(Pfr . Dr. Meinecke).

Freitag , den 25. Dezember (1. WcihnachtSIag): HanptgotteSdienst16 Uhr:
Pfr . Dr . Meinecke (Abdm.). — Abendgoitesdienst 5 Uhr: Pfr . Diehl. —
Kirchenfammlnngfür die Jdiotenanstalt zu Scheuern.

Samstag , den 26. Dezember(2. Weihnachtstag): Hauptgottesdienst10 Uhr:
Pfr . Veesenmeyer. — Avendgottesdienst5 Uhr: Pfr . Grein.

Sonntag , den 27. Dezember (Sonntag nach Weihn,): Hauptgottesdienst
16 Uhr: Pfr . Diehl. — Abendgoitesdienst5 Uhr: Pfr . Tr . Meinecke. (Weih¬
nachtsfeier des Kindergottesdienstes.)

,'Nl n g ! I r ch e.
Sonntag , den 26. Dezember (4. Advent): Hauptgottesdienst 16 Uhr:

Miss.-Jnspektor Knodt aus Berlin (Beichte u. hl. Abendmahl) — Kinder-
gottesdienst 11.30 Uhr: Psr . D. Schlosser. — Abendgoitesdienst5 Uhr: Psr.
Philipp! (Beichte n, hl. Abendmahl). — Die Kirchensammlnng ist für die
Mission bestimmt.

Donnerstag, den 24, Dez. (Heiliger Abend): Chrtstvesper 4 Uhr nachm.
(Pfr . D. Schlosser). Liturgische Andacht unter Mitwirkung des Ring- und
Lutherkirchenchors.

Freitag , den 25. Dezember(1. Weihnachtstag): Hauptgottesdienst16 Uhr:
Pfr . Philipp! (Abendmahl). — Adendgottesdienst5 Uhr: Pfr . Dr. Meinecke.
— Kirchensammlungfür die Jdiotenanstalt zu Scheuern.

Samstag , den 26. Dezember(2. Weihnachtstag): Hauptgottesdienst16 Uhr:
Pfr . Merz (Abendmahl). — Adendgottesdienst5 Uhr: Pfr . D. Schlosser.
(Weihnachtsfeierdes Kindergottesdienstes.)

Sonntag , den 27. Dezember (Sonntag nach Weihn.): Hauptgottesdienst
16 Uhr: Psr . Philipp! (Abendmahl). — Abendgoitesdienst5 Uhr: Pfr . D.
Schlosser(Beichte u. hl. Abendmahl). Gedächtnisgottesdienstfür unsere ge¬
fallenen Krieger unter Mitwirkung des Ring- und LutherkirchenchorS.

Gottesdienst in Klarenthal: 1. Weihnachtstag, 16 Uhr, Pfr . D. Schlosser.
Sämtliche Amtshandlungen geschehen vom Pfarrer des Seelsorgebezirks:

1. Bezirk (Psr . Merz), An der Ringktrche 3: Zwischen Rüdesh. Str ., Kait.»
Friedr .-Rg., Biswarckr., Goelienstr., Elsäss. Pl ., Klarent. Str ., Straßb . Pl.
2. Bezirk (Pfr . Philtppi ), An der Riugkirche 8, Tel. 2464: Zwischen
Adelheidstr., Oranienstr., Rheinstr., Wörthstr., Dotzheimer Str ., westl. der
Karlstr., Wellrltzstr. westl. d. Hellmundstr., BtSmarckr.» Kais.-Friedr .-Ring.
8. Bezirk (Psr. D. Schlosser), Rheinstr. 168, Tel. 2824: Zwischen West-
endstr., Wellrltzstr. bis (ansschl.) Hellmundstr., Emsei Str ., Walkmühsstr.
4. Bezirk (Psr. Beidt), Dotzheimer Str . 88, Tel. 4186: Zwischen Straß-
burger Pl., Klarenth. Str., Elsässer PI., Goebenstr., BiSmarckr., Westendstr.

LutverktrSe.
Sonntag , den 26. Dezember (4. Advent): Hauptgottesdienst 16 Uhr: Psr.

Hofmann (Beichteu. hl. Abendmahl). — Kindergottesdienst11.36 Uhr: Miss.-
Jnspektor Held. — Abendgoitesdienst5 Uhr: Pfr . Lieber (Beiche u. hl.
Abendmahl). — Dienstag, 22. Dez., abends 8.86 Uhr: Kriegsbetstllnde(Psr.
Hofmann).

Donnerstag, den 24. Dez. (Heiliger Abend): CHristvesper4 Uhr nachm.
Pfr . Lieber.

Freitag , den 25. Dezember (l . Weihnachtstag): Hauptgottesdienst 16 Uhr:
Pfr . Hofwann (Abdm.). — Abendgoitesdienst5 Uhr: Pfr . Lieber sAbdm.).
— Kirchenfammlnngfür die Jdiotenanstalt zu Scheuern.

Samstag , den 26. Dezember(2. Weihnachtstag): HanptgotteSdienst 16 Uhr:
Pfr . Lieber (Abdm.). — Abendgoitesdienst 5 Uhr: Miss.-Jnspektor Held.
(Weihnachtsfeierdes Kindergottesdienstes.)

Sonntag , den 27. Dezember (Sonntag nach Weihn.): Hauptgottesdienst
16 Uhr : Miss.-Jnspektor Held (Abdm.) — Abendgoitesdienst5 Uhr: Pfr.
Hofmann (Abdm.). (Gedächtnisgottesüienstfür unsere gefallenen Krieger.)

Sämtliche Amtshandlungengeschehen vom Psr. des Seelsorgebezirks:
1. Ostbezirk: Zwischen Kaiserstraße, Rheinstr., Moritzstr., Kaiser-Friedrich«
Ring, Schenkendorfstr., Frauenlobstr. : Psr. Lieber, Sartorinsstr ., Tel. 6277.
2. Mlttelbezirk: Zwischen Frauenlobstr., Schenkendorfstr., Kaiser-Fried«
rsch-Ring, Moritzstr., Rheinstr., Oranienstr., Adelheidstr., Karlstr., Luxem-
burg-, Niederwald-, Schiersteiner Str., Psr. Hofmann, MoSbacher Str . 4.
Test «44. 3. Westbezirk: Zw. Schierst. Str ., Niederwaldstr., Lnremburgstr.,
Karl-, Adelheid-, Rüdesh. Str : Pfr . Kortheuer, MoSbacher Str . 5. Tel. 1768.

Kapelle SeS PanlincnstistS.
Sonntag , vorm. 6.86 Uhr: Hauptgottesdienst (Pfr . Christian): vorm.

11 Uhr: Kindergotiesdienst; nachm. 4.86 Uhr: Jungfrauenverein
Evangelisch-lutherische Gemeinde (Rheinstraße 64).

(Der selbständigen evang.-lulh. Kirche in Preußen zugehörig.)
Sonntag, 26. Dez. (4. Advent), vorm. 16 Uhr: Gottesdienst.

Ev.-luth. DroietnigkeitSgemeinde,
In der Krypta der alikaiholischenKirche (Eingang Schwalb. Stratze).

Sonntag , 26. Dez. 1614, 16 Uhr: Predigtgotiesdienst. Pfr . Eikmeier.
Goang.-luth. Gottesdienst, Adelhetdstraße 35.

Sonntag , 26. Dez. (4. Advent), vorm. 6.86 Uhr: Predigtgottesdienst.
Freitag , 25. Dez. (1. hl. Weihnachtstag), vorm. 8.86 Uhr: Predigtgottes¬

dienst. Samstag , 26. (2. hl. Weihnachtstag) und Sonntag , 27. Dez. (Sonn¬
tag nach Weihnachten), vorm. 9.86 Uhr: Lesegottesdienst. Pfr . Mueller.

Ren-Apostolische Gemeinde, Oranienstraße 54, Hth. Pt.
Sonntag , 26. Dez., nachm. 3.86 Uhr: Hauptgottesdienst.
Freitag , 25. Dez., vorm. 6.36 Uhr: Hauptgottesdienst. — Samstag,

26. Dez., vorm. 6.36 Uhr: Hauptgottesdienst.
Baptlsten-Gemeinde sZions-Kapelle), Adlerstraße 16,

Sonntag , 26. Dez., vorm. 6.36 Uhr: Predigt ; 11 Uhr: Tonntagsschule;
nachmittags 4 Uhr: Predigt.

Am 1. Weihnachtstag, vorm. 9.30 Uhr: Predigt; nachm. 4 Uhr: Weih¬
nachtsfeier der Sonntagsschnl«, " Prediger Urban,

Sonntag, 26. Dez. (4. Advent), vorm. 16 Uhr: Amt und hl. Kommunion.
W. Krimmel, Pfr.

Katholiiihe Kirche.
4. Adventssonntag . — 20. Dezember 1914.

Die Kollekte am Hl. WeiHnachtsseste ist für das Waisenhaus in Marien¬
hausen bestimmt.

Stadt Wiesbaden.
Plarrkirche znm hl. Bouifatius.

Hl. Messen: 6, 7 Uhr. Militärgottesdienst (hl. Messe mit Predigt):
8 Uhr. Kindergottesdienst (hl. Messe mit Predigt): 9 Uhr. Hochamt mit
Predigt : 16 Uhr. Letzte hl. Messe mit Predigt und Gesang des Kirchen-
choreS: 11.36 Uhr. Die Kollekte ist für die Christbescherung der Knaben des
Ktrchenchores bestimmt. Nachm. 2.15 Uhr: Christenlehre mit Bittandacht:
abends 6 Uhr: Adventsandacht (346). — An den Wochentagensind die hl.
Messen um 6.86, 7.15, 7.45 und 9.36 Uhr; 7.15 Uhr sind Schulmessen.

Freitag , den 25. Dezember: Hochheiliges Weihnachtssest. Keine Aü-
stinenzpflicht. Die feierlichen Metten mit Predigt sind morgens 5 Uhr;
daraus halbstündlichhl. Messen. Um 8 Uhr ist Militärgottesdienst mit Pre¬
digt; um 9 Uhr: Kindergottesdienst (Amt): um 16 Uhr: feierliches Hochamt
mit Predigt und Te Demn. Letzte hl. Messe: 11.36 Uhr. — Nachm. 2.15 Uhr
ist feierliche Vesper, darauf Generalabsolutton für den Dritten Orden. —
Freitag und Sonntag nachmittag 8 Uhr ist Bittandacht um einen glücklichen
Änsgang des Krieges. — Samstag , den 26. Dezember: Fest des hl. Erz¬
märtyrers Stephanus . Der Gottesdienst ist wie an Sonntagen ; im Kinder¬
gottesdienst ist Hst Messe mit Predigt. — Nachm. 2.15 Uhr ist Weihnachts-
andncht(342).

Beichtgelegenheit: Donnerstag, Freitag und Samstag , nachmittags 4 bis
7 und nach 8 Uhr, Freitag und Samstag , morgens von 6 Uhr an. Für
Kriegsteilnehmer und Verwundete zu jeder gewünschten Zeit. .

Maria-Hils-Piarrkirche.
Sonntag : Hl. Messen um 6.86 Uhr (gemeinsameKommunion des Jung«

frauen-Dereins) und 8 Uhr (Ansprache, gemeinsame Kommunion des
Üllännerapostolatesund der Erstkommunikaikken-Knaben). Kindergottesdienst
(hl. Aiesse mit Predigt) um 6 Uhr. Hochamt mit Verlesung des Hirten¬
briefes um 16 Uhr. Nachm. 2.15 Uhr: sakramentalische Andacht mit Umgang.
6 Uhr: bldventsandacht. — An den Wochentagen: hl. Messen um 6.45, 7.45
(Schulmesse) und 9.86 Uhr. Abends 8 Uhr: Andacht um einen glücklichen
Ansgang des Krieges. — Beichtgelegenheit: Sonntag morgen von 6 Uhr an,
Donnerstag von 4 bis 7 und nach 8 Uhr.

Dreisaltigkeits-Psarrkirche.
6 Uhr: Frühmesse. 8 Uhr: zweite hl. Messe(während derselben gemein-

schastliche hl. Kommunion der Schulkinder aus der Gutenberg- und Lorchev
Schule mit Ansprache). 9 Uhr: Kindergottesdienst (hl. Messe mit Predigt),
1» Uhr: Hochamt mit Segen und Verlesung des Hirtenbriefes. — 2.15 Uhtz
Christenlehre und Bittandacht. Abends 8 Uhr: sakramentalische Andacht mit
Umgang. — All den Wochentagensind die hl. Messen um 6.86, 7.36 und
9 Uhr. Mittwoch, 7.86 Uhr, ist eine Roratemesse, Montag, Dienstag und
Mittwoch, abends 8 Uhr, ist Bittandacht.

Freitag : Hochheiliges Weihnachtsfest. 5 Uhr: feierliche Christmetten mit
Predigt und Segen, danach jede halbe Stunde eine hl. Messe. 8 Uhr:
Kindergottesdienst (hl. Messe mit Predigt). 16 Uhr: feierliches Hochamt mit
Predigt, Segen und Te Deum. — 2.15 Uhr: feierliche Vesper. — Samstag:
Fest deS hl. Stephanus . 6 Uhr: Frühmesse. 8 Uhr: zweite hl. Messe, 9 Uhr:
Kindergottesdienst (Amt). 16 Uhr: Hochamt mit Predigt und Segen. —
2.15 Uhr: Weihnachtsandacht.

Betchtgelegenheit: Sonntag früh von 5.45 Uhr an, Donnerstag 5 bis 7
und nach 8 Uhr, an den beiden Weihnachtstagenfrüh von 5.45 Uhr an und
von 5 bis 7 Uhr und nach 8 Uhr.

Bekanntmachung.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Rechts-l

amvalts Armin Güih zu Wiesbaden wird zur Besckilutzsaffung
über die Verwertung versckiedener Aktivposten eine Glälrhigerver-
sammsung auf den 4. Januar 1918, vormittags 10 Uhr, Zimmer
Nr. 104 anberaumt.

Wiesbaden, den 12. Dezember 1914. A. 398
Königliches Amtsgericht, Abteikung 8.

In unser Handelsregister AbteilungA., Nummer 898 wurde
heute hei der Firma „Wilhelm Eber" mit dem Sitze in Wiesbaden
Folgendes eingetragen:

„Die Firma ist erloschen."
Wiesbaden, den 11. Dezember 1914. A. 394

Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.
Bekanntmachung.

Diejenigen Herren Aerzte, welche im laufenden Jahre Privat--
imvfungen ausgeführt haben, werden unter Bezugnahme auf 8 8
und 8 15 des Reichsimvfgesetzes aufgefordert, die hierüber geführ¬
ten Listen— soweit dies nicht schon geschehen— svätestens bis
zum Jahresschluss hierher eiNzureichen. 72o

Wiesbaden, den 16. Dezember 1914.
Der Polizci-Prästdent: von Scheu ck.

Bekanntmachung.
Alle in hiesiger Stabt sich aufhaltenden englischen Staatsan¬

gehörigen haben, sofern dies noch nicht geschehen ist, unverzüglich
Gesuche um Aufenthaltsgcnehniigung hier einzureichen. Alle
diejenigen Personen, welche die Vorlage dieser Gesuche bis zmn
21. öS. Mts. unterlassen und sich nach dem 6. Januar 1918 noch
hier aufhalten sollten, haben ihre sofortige Ausweisung, hezw.
Unterbringung in einem Lager zu gewärtigen. 726

Wiesbaden, den 17. Dezember 1914.
Der Polizei-Präsident: von Sdienck.

poliZeiverorönungp
betreffend den Brotverkauf.

Auf Grund der 88 73 und 74 der Reichsgewcrhcordnuna
und der 88 8 und 8 der Allerhöchsten Verordnung über die
Polizeiverwaltung in den neu erworbenen Landesteilen vom
20. September'1867, sowie der 88 143 und 144 des Gesetzes
über die allgemeine Lanöesverwaltung vom ZV. Juli 1883, wird,
mit Zustimmungdes hiesigen Magistrats, für den Stadtbezirk
Wiesbaden folgendes verordnet:

8 1. Die Bäcker und die Verkäufer von We-übrot. Noggen-
brot und gemischtem Brot sind vcrvslichtet. die Preise für >e
1 Pfund dieses Brotes und das Gewicht ihrer verschiedenen
Brotsorten, getrennt nach frischem und trockenem Brot, stir den
jedesmaligen Zeitraum von 4 Wochen durch einen am Eingang»
hezw. an der Ausienieite des Verkaufslokales ider Bcrkmns-
stelles, und zwar in Augenhöhe, anzubringenden Anschlag zu«
Kenntnis des Publikums zu bringen und beim Verkaufe die
hiernach festgesetzten Preis- und Gewichtshestimmungen ctm
zuhaltcn.

Der Anschlag ist kostenfrei mit dem Stempel des zuständiae»
Polizeireviers zu versehen und muß täglich während der Vet-
kaufszeit angebracht bleiben. ^ ,8 2. Die Preise dürfen nur an einem Montag abgeänderl
werden. Jede Abänderung mitfi an demselben Tage, an wel"
chem sic stattsindet, dem zuständigen Nevicr-Polizeilommiiia--
zwecks Bewirkung der Abstcmvclnng des neuen Anschlags, mit«
geteilt werden. „ „ ,8 3. Die im 8 1 Beseichnetcn Gewerbetreibenden nno
ferner verpflichtet, in ihren Bcrkaufslokalen lVerkanisstcllent
eine Wage, nebst den erforderlichen geeichten Gewichten oui-
zuitcllen und die Benutzung derselben zum Nachwiegen dev
verkauften Brotes zu gestatten, bezw. dasselbe den Käufern aut
deren Verlangen vorzmviegen.

8 4. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungendieser
Polizeiverordnuna werden mit Geldstrafe bis zu 30 Mark oder,
im Falle des Unvermögens, mit verhältnismäßigerHalt bestraft.

8 8. Diese Polizcivcrordmmg tritt 8 Tage nach ihrer Bcr-
hTfcntlichmm in Kraft.

Vom gleichen Zeitpunkt ab wird die Polizeiverordnullg vom
12. Avril 1881 aufgehoben. 720

Wiesbaden, den 10. Dezember 1914.
Der Polizeipräsident: Von ALenck-
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von Hans Thoma und Adolf Oberländer. — „Bilderbogen fürs HauS",
aus der Mappe eines Familienvaters . „Lustige Ecke.

Znm ®ctciic:
Es breitet ein geheimnisvollesUngeheueres seine weiten Kräfte untere

irdisch aus. ES ist, als ob !>n Innern Tore sich öffnen; und Iver sein
Ohr an die Felsen legt, hört ein fernes Rauschen, als wollten die Quellen
sich wieder ergießen und die Schleusen sich wieder heben. Als wollte
wieder Geist und Gott wie Wasser strömen über alles Trockene und alles
Durstige erquicken. Artur Bonus.

Weihnachten 1914.
von Walther Nithack - Stahn.

(Ein historisches Weihnachten ist dieses und wird es
bleiben bis an das Lude deutscher Geschichte. Nie haben
wir dergleichen erlebt , noch die Welt überhaupt . Annähernd
vergleichbar ist das von s8fZ . Aber damals war die ent¬
scheidende Völkerschlacht bereits geschlagen, und schon in
der Neujahrsnackt zog Blücher über den Rhein , dem besieg¬
ten Napoleon auf den Fersen . Und 1870 feierten unsere
Truppen den heiligen Abend vor den Wällen von Paris,
dessen Fall schon besiegelt war : Diesmal ., wenn die weih-
nachtsglocken läuten , stehen wir mitten in einem unerhörten
Völkerringen , das noch unabsehbar vor uns liegt . Noch
immer hoffen unsere übermächtigen Feinde , uns zu ver¬
nichten. Die ungeheure Spannung , die feit fünf Monaten
über dem Erdball liegt , ist noch längst nicht gelöst.

Da taucht aus dem düster umwölkten Himmel der
Lngelreigen hervor , wie ein Lhor holder Kinderstimmen
klingt das alte Lied, und das Knäblein in der Krippe
streckt lächelnd seine Hände aus der lichtdurchflimmerten
Arixxe . Fast alle Völker , die da auf Tod und Leben,
kämpfen, vernehmen die wonnereiche Botschaft , sind in der
Verehrung des Kindes von Bethlehem erzogen. Aber wir
dürfen sagen : keinem Volke der Erde ist dieses Fest so tief
ins Gemüt gedrungen , keines feiert es mit solcher Inbrunst
heimlicher Freude wie wir Deutsche. Und diesmal?

viele Häuser werden dunkel und still bleiben ; denn der,
der voriges Jahr mit sorglicher Hand seinen Kindern den
Lhristbaüm schmückte, ruht fern in feindlicher Erde ; und der
junge Sohn , der damals fein Mütterchen dankbar fröhlich
umarmte , ist heute ein Schatten der Erinnerung . Und auch
wo der Flor der Trauer nicht die Familienfeier ausschließt
— wie manche, denen der Krieg die Grundlagen ihres Da¬
seins zerstörte, müssen sich alles Festschmuckesenthalten.

Aber selbst da, wo keinerlei Verluste zu beklagen sind —
wer , der sein Vaterland liebt, der mitfühlend diese Zeit voll
Blut und Tränen durchlebt, wäre in der Stimmung , sich und
anderen „Fröhliche Weihnacht " zu wünschen?

So sollte man denken, — wenn dieses Fest in nichts
anderem bestände als in dem Flitterbehang des Tannen¬
baumes , der freilich für Unzählige das wahre Sinnbild ihrer
Weihnachtsfeier war . Ich sage: „war ", denn es wird eine
der großen Wirkungen dieser großen Zeit sein, daß sie uns
die bunte Oberfläche des Festes abstreift und zum Erfassen
seines tiefsten Gehaltes nötigt . So sehnsüchtig wie dies Jahr
hat unser Volk wohl noch niemals nach dem Wundersterne
ausgeschaut , der am nächtlichen Himmel dieses winters auf¬
gehen soll. So herzergreifend hat ihm das „Friede auf
Erden " noch nie geklungen, wie es nun klingen wird . In
der Tat , es wird ein Weihnachten ohnegleichen fein!

Ist nicht Alldeutschland jetzt eine große Familie ? Mil¬
lionen Hände sind tätig gewesen, Festgaben zu bereiten und
zu versenden. Nicht überflüssige Luxusgeschenke werden es
diesmal sein. Alles , was „zur Leibesnahrung und -Not¬
durft " gehört, steht im Vordergründe . Die primitivsten Be¬
dürfnisse des Lebens, wie sie das Kriegerleben erzeugt,
müssen befriedigt werden . Und das meiste davon ist nicht
bequem zusammengekauft , sondern mit eigener Hand von
reich und arm gearbeitet . Berge von Paketen , Wagen¬
züge voll wandern nach west und Ost und an die bewachte
Küste. Und das Beste dabei : nicht nur schickt die Mutter
dem Sohn , die Gattin dem Gatten — ohne Wahl und
Unterschied wandern die Gaben der Liebe aus unbekannten
Händen den Kämpfern draußen zu. Denn sie sind alle
unsere Brüder ! Für uns stehen sie auf der wacht , für uns
leiden und sterben sie! wie ein warmer Atem einer großen

89



völkischen Bruderschaft welch es durch die Winter,rächt:
Deutsche grüßen Deutsche Und drücken ihnen dankbar freudig
die Band!

Bach mehr als das . An diesen: Beilig -Abeud ist zwar
immer gebetet worden zu der , Macht der Siebe, die sich in
den: Kinde der Weihnacht offenbart , Aber wie oft über¬
ließ n:an cs den Rindern , in frommem Lied und Spruch das
auszusaaen . Wie oft waren die reisen Menschen nur Zu¬
schauer und Zuhörer des Kinderlallens , da ihre Seele die
Schwungkraft verloren hatte , „nach jenen Sphären zi: stre¬
ben, woher die holde Nachricht tönt ". Diesmal — man darf
es ohne Beweis behaupten — werden sich unzählige Bände
wieder einmal falten und unzählige Kerzen den lang-
entwöhnten Weg zu den: großen Unsichtbaren einschlagcn,
der die Geschicke der Völker lenkt und jedes Einzelleben hegt
und trägt . Ja , eine Weihe wird auf dieser Nacht liegen,
wie sic keiner von uns Lebenden jemals empfunden ! Und
glauben wird man wieder lernen , glauben an eine heilige
Liebesmacht, weil man sie selbst erlebte. Wo so viel blu¬
tende Dpfer der Vaterlandsliebe gefallen find, wo täglich
der Beweis geliefert wird , daß das Leben der Güter höchstes
nicht sei, daß Liebe stärker ist als der Tod — da sollte man
nicht an eine Welt glauben , die hther ist als alle Vernunft,
erhaben über die rohe Anziehungskraft der Materie?

Freilich , das ist das andere llierkmal dieser Zeit : Liebe
und Brudersinn enden, so lange der Krieg tobt , für die
meisten Volksgenossen an den Grenzen ihres Landes und des
mit uns verbündeten . Den Neutralen widmet inan kühle
Achtung, zu den Feinden aber — besonders dem einen, de::
inan keinem Deutschen zu nennen braucht — und von ihnen
zu uns flutet ein Strom des Bastes und der vcrachtuiig , der
es umnöglich i>:acht, ein gemeinsames Weihnachten zu be¬
gehen, wie cs doch der Sinn dieses heiligen Menschheitfestes
wäre . .,

Und doch, so stark ist die Liebesmacht, die von ihm aus-
strablt , daß auch in den Lazarettei: und Gefangenenlagern
ein Strahl davon leuchtet, Was dort ■an wehrlosen und
kranken Feiirden geschieht an menschlicher Fürsorge und
wundcnheilender Tat : es beweist aufs deutlichste, daß sich
niemand , der je de»: Rinde in der Rrippe gehuldigt hat,
sich seinem Geiste völlig entziehen kann.

Allerdings , noch niemals in der Weltgeschichte ist uns
Rulturmeirschen auch so klar geworden, wie wenig der
sogenannte Fortschritt , die Höherentwicklung der Menschheit
einen sittlichen Wert hat, solange sie nur Geistesbildung,
Mehrung der Weltkenntnis bedeutet . Das Wort des großen
Rant , daß nichts in der Welt wahrhaft gut genannt werden
darf , als allein ein guter Wille , ist wieder einmal offenbar.
Möchte uns Deutschen und allen übrigen Völkern hüben und
drüben der Lngelgesana der Weihnacht mahnend erklingen,
als die einzig denkbare Lösung der Weltproblcmc , die dieser
Weltkrieg uns aufgibt : „Friede auf Erden den Menschen,
die eines guten Willens sind!"

Oie Felder.
von R a r l Nötige  r.

verspült , verrauscht des Lärmens Wogen,
Die Feuer und die fürchterlichen
Donner ; wie wüster Spuk entwiche» ;
Und wieder spannt sich hoch der Bogen
Der Sternennacht . .7 Wie sind yun leise,
So friedensleise Straßen , Felder —
Wie schlafverdunkelt stehn die Wälder;
Und ferne Lichter stehn in: Kreise . . . .
Nun können die Felder sich wieder besinnen,
Die so viel Blut und Lärmen getrunken,
Und können wieder neu beginnen,
Was tief in die Erde war eingesunken:

Das stille Singen der Einsamkeiten,
Das stille Singen der Flächen im Traum
Sie schauen wieder die runden Weiten,
Den unermeßlichen Bimmelsraum . . ,
Aber sie wissen: es blieb in ihnen
Lin Ungeheures eingcgraben . . . .
‘■Künftige Frühlings , sonnebeschienen,
Werden ein dunkleres Leuchten haben.

Zwischen Weihnachten
und Neujahr 1870.

Aus dem prächtigen Buch des Geheimen Gbermedizi-
nalrats Prof . Dr . Beinrich Fritsch in Bonn , „ ; 870/ 7l , Er¬
innerungen und Betrachtungen " (Verlag von A. Marcus
und L . Weber in Bonn ), das wir unseren Lesern ange¬
legentlichst e:npfchlen, cntnehnien wir folgende hübsche
Schilderung ' der Erlebnisse des Verfassers in der Zeit
zwischen Weihnachten und Neujahr während des deutsch-
französischen Rriegs:

Auf den: Bahnhöfe in Metz an: 723. Dezember war viel
Leben. Unser Zug stand da. vorn , gleich hinter der Loko¬
motive , waren für die Gffiziere zwei Abteile 2. Rlasse
reserviert . In alle Abteile hatte man viele B ::nd Stroh
gesteckt, denn es war bitter kalt.

Lin großer , dicker Bcrr in rotem Rocke,, ein Malteser,
redete mich an , ob ich nicht Nahrungsmittel aus seinem
Depot haben wollte. Sie seien nicht etwa nur für Lazarette,
sondern für alle Truppen bestim.mt . Das Depot, eine große
Bretterbude , war vollgepfropft voll Schinken, Würste, Erbs¬
würste, 'Konserven, Weinflaschen und allerhand schönen
Sachen. Ich bekam vier Flaschen Portwein , zwei Flaschen
Kognak, einen großen Schinken, gutes Brot und ein Paket
Schokolade. Das alles verstaute ich über meinem Platz in
meinen: Abteil.

Mein Bursche brachte mir noch ein Postpaket aus Balle,
das von Saarlouis nachgcschickt war . Es enthielt neben
Tabak , Zigarren und Strümpfen einen großen , weiten
Gummimantel . Sehr schwer, wie Leder, doch war er zun:
Reiten bestimmt. Lin sehr guter Ausrüstungsgegenstand.
Hüllte man sich geschickt ein, so bedeckte er die Knie , und
nun , mochte es in Strömen regnen , brauchte man nur
Schritt zu reiten , so blieb man völlig trocken. Ich hatte das
erprobt und deshalb diesen Mantel bestellt. Nun war er
endlich eingetroffen , und ich hoffte, daß er mir noch gute
Dienste tun würde.

Allmählich füllte -sich das Abteil , das Stroh wurde fest-
gestampft- die Decken um die Beine geschlagen, die Fenster,
geschlossen, die Zigarre angebrannt , und es war zunächst
ganz gemütlich. Die Revision der Lebensmittel ergab genug
für mehrere Tage.

Die Soldaten hatten cs nicht alle so gut , da vielfach die
Glasscheiben zerbrochen waren , sodaß die armen Kerle fast
wie im Freien saßen. Geheizte Abteile kannte man 1870
noch nicht. Man hätte doch etwas mehr Sorgfalt anwenden
und in der Nacht vorher alle Fenster Nachsehen können.
Schließlich , saßen aber die Soldaten so dicht und hatten die
Fenster so mit Decken verhängt , daß sic es auch anshaltcn
konnten.

Ein Korpsbruöer , Sen ich auf den: Bahnhof ii: Metz
wiedcrfah , reichte mir noch, als wir abfuhren , zwei Flaschen-
Shcrrp und eine Riese >:düte mit allerhand Backwerk in das
Abteil hinein . In Mantel , und Gummimantel gehüllt, bis
an den Sitz die Beine in Deckel: und Stroh gesteckt, so traten
wir die Reise ai: — wohn : wußten wir nicht. Es war eine
fabelhafte Kälte , ; o—H Gr . minus Reaumur . Auf den
Stationen gab es nirgends ' etwas Warmes zu kaufen. Spiri¬
tuosen aber hättet : wir selbst überreichlich. Teils aus Lange-
weile , teils ivcgen der Kälte , ertönte dann der Gesai:g:
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„Nach so langen Leiden, reicht mir mal die Kümmelpulle
der, " nnd die Flasche kreiste im Abteil herum.

Die erste Nacht brachten wir auf dem Geleise zu. Der
Lokomtivführer weigerte sich, in 'der Nacht weiterzufahren.
Es sei ihm verboten . Wir befanden uns zwischen Lignp
und Bar le Duc. Pier hatten wir noch für einen Franc
zwei Bund schönes Langstroh gekauft, das wir unter die
Sitze preßten , um den kalten Zug von unten abzuwehren.
So saßen wir , fest eingewickclt, aber doch frierend , und
schliefen. Natürlich wurde viel , geraucht, oft glaubte man
ersticken zu müssen, eine so gräßliche Luft entwickelte sich.

Am zweiten Tage der Fahrt hielten wir mittags in Bar
-le Duc, Also zu schnell ging es nicht ! Leider war der Nebel
so stark, daß man außer dem Bahnhof und einigen Schuppen
nichts sah, wir hätten gerade hier , wo unser König wil-
helm als ganz junger Prinz in den Freiheitskriegen *814
die Feuertaufe erhalten hatte , die Gegend gern kennen ge¬
lernt . Lin schlechtes Mittagessen wurde uns und den Sol¬
daten geboten, wenigstens aber doch etwas Warmes ! Dann
luden wir uns wieder einen Vorrat von wein unö Bier in
das Abteil , Pente war ja der „peilige Abend ", dett wir
möglichst festlich begehen wollten , 1 Festlich in Frankreich,
im Eisenbahnwagen , ohne Tanneübäüm , ohne Wärme , 'lX\n
mit Bier , Schnaps und wein bis zum Ueberfluß beladen.
Man sprach nicht viel von der peimat , wir wollten nicht
weich werden.

In Blesmes schenkte uns ein Bahnbeamter einen großen
Tannenzweig , den wir in der Mitte des Abteils an der
Laterne befestigten, Ihr war das Bel schon lange aus-
.gegangen. Nur eine . Stunde am ersten Tage hätte sie
gebrannt . Ich besaß aber noch von der Zernierung von
Metz her vier große wachslichte , die wir in die, Fenster
stellten. Nun war alles hell erleuchtet . In der Mitte
schwankte der „Lhristbaum " hin und her. Alle waren wir
tief und fest eingemummelt in Mantel , Baschliks , Decken und
Stroh, , Die Flasche kreiste, und am Ende wurde die Stim¬
mung sehr heiter . Wir sangen Studcntenliedcr uiid schlössen
mit dem „Landesvater ", Nur zum Durchstechen der Mütze
kam cs freilich nicht.

Schon hatten wir „einen Absatz" geschlafen, als der
Zug von Zeit zu Zeit hielt , dann wieder sehr langsam etwas
weiter fuhr . Einmal , als der -Zug hielt , trat ich heraus,
vor mir erblickte ich in der Hellen Nacht dunkle Tannen,
hohe weiße Felsen , ein tiefes Tal , Der weiße Schnee ließ
deutlich die Konturen hcrvortreten . Tief , tief unten sah man
die Schlucht, über die der Viadukt von Lhaumont führte.
Der Zug hielt gerade vor der Stelle , wo unsere Pioniere das
von den Franzosen abgespreNgteStück durch polzwerk ersetzt
hatten , Posten und Eisenbahner untersuchten die Notbrücke,
ob nicht etwas in Unordnung sei. Der Blick in die ,grausige
Tiefe , das deutlich zu fühlende Schwanken des Gebälks , über
das jetzt langsam rumpelnd der Zug fuhr , der Gedanke, daß
jetzt im Moment alles Zusammenstürzen oder in die Luft
fliegen könnte, war etwas ungemütlich . Denn jetzt kamen
wir in die richtige Franktireurgegend , Gärnicht weit war
die Festung LaNgres, wo 20000 ' Mann lagen, welche die in
der Nähe marschierenden Preußen wiederholt beunruhigt
hatten , Langres aber einzuschließen, fehlte es »ns vorläufig
an Soldaten . Ls wurde nur „beobachtet".

Ungefähr um 8 Uhr abends kamen wir nach Lhaumont
und Mußten wieder i m wagen übernachten , da sich der,
Lokomotivführer wieder weigerte , in der .Nacht weiter-
zufahren . Nach meiner Meinung war das töricht * in der
Nacht war es noch am sichersten, voll pohn zeigte der
Lokomotivführer zwei riesengroße , vorsintflutliche Pistolen,
die man ihm zur Verteidigung gegeben hatte . Er konnte sie
aber, mangels Munition , nicht laden. In der Ecke seines
Standes auf der Lokomotive hatte er zwei Lhasfepöts stehen,
mit denen er manchmal am Tage Schießübungen machte.

Früh am 25., am ersten Feiertage , wachten wir etwas
verkatert auf . wir entbehrten doch sehr die Reinlichkeit.
Ls hieß , in einer Stunde seien wir in Lhateau -Villain , wo
ein längerer Aufenthalt geplant sei. wie gestern saßen wir
friedlich im Abteil , Ls war ungefähr , 8 Uhr früh , wir waren
kaum eine halbe Stunde gefahren, als auf einmal unser

wagen bedenklich ins Schwanken kam. Dann gab es einen
starken Ruck und der wagen stand, ganz schräg, still, wir,
waren entgleist, das war klar . Als ich — .mein Platz war
ein Eckplatz-auf der linken Seite — die Tür öffnen wollte,
verhinderte es der pauxtmann Tcpler und zeigte mir , daß
vom Walde her. der hier kaum dreihundert Schritte entfernt
war , stark nach dem Zuge geschossen wurde . Auch in unser
Abteil schlugen die Kugeln , sodaß wir schnell an der anderen
Seite heraus waren . Die Franktireurs hatten die Schienen
aufgerissen, sie aber wieder wie vorhier hingelegt , sodaß der
Lokomotivführer nichts wahrnehmen konnte. Merkwürdiger¬
weise waren die zwei Lokomotiven vor unserem Zuge wieder
in das Geleise gesprungen , sodaß sie weiterfahren konnten,
während die nächsten wagen , namentlich der unsrige , schräg

,in den Sand eingebohrt feststanden. Es ging hier sehr stark
bergan , es wurde sehr langfam gefahren, die Schienen, zu¬
nächst angefrorcn , waren erst locker geworden, nachdem die
Lokomotiven hinüber ,waren , welches Unglück hätte passieren
können. Namentlich wenn die Franzosen einen Sprengstoff
aiigewendet hätten!

Als wir aus ,dem ,Abteil gesprungen waren , eilten wir \>
am. Zuge entlang Zurück. Die Soldaten ;lagen am Damme 1
und schossen zwischen den Rädern durch nachdem Walde , wo
man 20—qo Franktireurs , ebenfalls ,feuern sah. Am Ende j
des Zuges war ejn Uebergang über die Bahn , an dem rechts '
ein zweistöckigesBahnwärterhaus stand,

Pier sah man , was tüchtige preußische Soldaten leisten!
Die Leute waren zum Teil in Strümpfen aus den Eisen - ;
bahnabteilen gestürzt, sie hatten , lang ) ehe ein Bffizier vor- ,
Händen war , sofort die Fränktireues mit dem Bajonett an¬
gegriffen und sie schon verjagt . Zum Teil hatten sie gar-
nicht schießen könneii, da die Patronen noch seit Saarlonis
her in Leinwand eingenäht waren , um sie vor Feuchtigkeit
zu schützen. Ehe mit den vor Kälte Verkrümmten Fingern :
und mit stumpfen Taschenmessern die Patronen , ftöi gemacht
waren , hatten sie lieber gleich mit dem Bajonett ange¬
griffen.

Leider hatten wir zwei Mann Tote und sieben Ver¬
wundete . Als schon der Kampf zu Ende war .und das Ba¬
taillon vor dem Bahnwärterhäuschen stand, hatte ein Frank¬
tireur mitte *, zwischen das Bataillon geschossen und einen
Soldaten getötc, zufällig einen sehr beliebten Tambour,
welcher Unsinn ! was sollte das den Franzosen nützen oder
an dem Resultate ändern ? Die Folge war , daß das paus
gestürmt, die Tür zerbrochen und der Blusenmann nebst
seinem Kameraden getötet wurde,

Line geschlossene Kompagnie verfolgte die Franzosen,
die unter . Zurücklassung, von elf Loten und zwölf Gefangc-
hm in dem tief verschneiten, . dichten Walde verschwanden.
Auch der Führer dieser aus Langres stammende** Expedition
war , wie wir hörten , schwer verwundet , aber durch seine
Leute vor der Gefangenschaft gerettet worden.

was aber nun ? Die Zwei Lokomotiven waren **ach
Lhateau -Villain weitergefahren , um bei der dortigen Garni-
son Bericht zu erstatten . Auch von dort kam jetzt pilfe , die
aber nicht mehr notwendig war , beim von den Franzosen
war nichts mehr zu sehe**.

Um die Ecke des Weges bog jetzt eine Kolonne vo*r
80 wagen mit Proviant für Lhateau -Villain . Sie hatte
zur Bedeckung nur sechs Mann nnd einen Unteroffizier vom
60. Regiment . Bhne unsere „Entgleisung " wären sie samt
ihrer Kolonne verloren gewesen, was kostete es an Men¬
schen, daß die Patrouillen oder Bcdeck»*rgen stets viel zu
schwach waren ! Li ** Stück weiter hi*i lagen am Bahndamm
drei Tote , die Patro >*ille, die zum Schutze der Bahn abends
von Lhateau -Villain ausmarschiert war . Die Franzosen
hatten ihr aufgelauert und sie.aus dem pinterhalte erschossen!

Ich ging ' nun zu unserem Abteil , Um meinen neuen '
Gummimantel und eventuell noch Kognak sind Schinken zu
holen. 2llles war verschwunden ! Auch der Vorrat an wein
war fort . Die Eisenbahner hatten alles mitgenommen , [
denn andere Menschen waren überhaupt nicht vorha*rden.
Trotz aller Bemühungen bekam ich den Mantel nicht wieder
— es war also ein kurzes Vergnügen gewesen.



Jetzt wurden noch die benachbarten Dörfer nach Waffen
und versteckten Franktireurs abgesucht, natürlich , wie immer,
ohne Resultat . IDir hörten nur noch, daß die Franzosen
abends aus Langres gekommen waren , daß sie beabsichtigt
hatten , durch eine Mine den Zug in die Luft zu sprengen,
und daß sie wieder nach Langres geflohen feien.

Wir setzten uns zu Fuß in Bewegung , da der nach¬
folgende Zug mit der Bagage noch immer nicht in Sicht
war . Das Wärterhaus blieb besetzt. Ls sah eigentümlich
aus , als das Bataillon , der Major und die Fahne an der
Spitze, zu Fuß durch die schneeige Landschaft zog. Die Sol¬
daten machten schlechte Witze und freuten sich, daß wir nun
auch laufen mußten . Nach einer Stunde waren wir schon
in Lhateau -Villain , das vom so . Regiment ' besetzt und ver¬
barrikadiert war . Die dortigen Kameraden waren sehr un¬
glücklich, daß ihnen wieder eine Patrouille weggeschossen
war , und daß sie von der ganzen Geschichte nichts gewußt
hätten . Von jetzt an gingen, wie es ausdrücklich von oben
besohlen wurde , immer viel stärkere Patrouillen aus den
Bahndamm . Denn einzelne Leute kamen fast nie wieder , sie
wurden , wie das Wild auf dem Anstand , von den Franzosen
abgeschossen. Daß durch diese fortwährenden Verluste die
Stimmung der Soldaten immer schlechter und daß sie selbst
grausamer wurden , war erklärlich und verzeihlich.

In Lhateau -Villain bekamen wir sogar «yuartierbilletts.
Als ich mein Guartier sah, verzichtete ich. Ich sollte in
dem abgelegenen Gartcnhäuschcn , das nicht heizbar war,
Unterkommen ! Und mein Wirt , ein Schuster, riet mir ganz
naiv , kein Licht anzubrennen , denn wären die Fenster hell,
so würden sicher die Franktireurs kommen und mich um-
bringcn.

So ging ich denn in das Wirtshaus , wo fast alle Ka¬
meraden beim Grog saß. Ich hatte den Plan , bis zuletzt
zu warten . Der Letzte war sicher „bierehrlich ", resp. ein
starker Potator . Diese sind stets gemütlich. Lr würde mich
gewiß in sein (guartier mitnehmen . Der Letzte war ein
Reserveoffizier vom so . Regiment , ein Gymnasiallehrer . Lr
fragte mich schließlich, was ich nun eigentlich in der Nacht
machen wollte , denn in dem Wirtshaus könnte ich ohne
Gefahr nicht bleiben . Ls fei vorgekommen, daß sich die
Franktireurs auf demselben Platz , auf dem wir bis \2  Uhr
gekneipt hätten , in der zweiten Hälfte der Nacht wärmten.
Und daß der Wirt auch die Franzosen mit Nahrungsmit¬
teln und Nachrichten versorgte, wüßten sie ganz gut.

Lr schlug mir vor, mit in das Alarmhaus zu kommen,
er sei Rondeoffizier , hole sich jetzt eine starke Abteilung und
revidiere in der Nacht alle Posten ; ich könne also sein Bett
benützen. In dem Alarmhause , der Mairie , die an einem
Platz in der Mitte des Städtchens stand, war es sehr ange¬
nehm. Line große Anzahl Betten — natürlich ohne
Wäsche — standen da, es war sehr schön warm , und ohne
Zweifel war es der sicherste Grt in Lhateau -Villain.

«Schlich folflt.)

Relderu
Line Geschichte aus Mesterreich-Ungarn von I . Bock.

Der Vollmond warf feine silbernen Strahlenbündel ver¬
schwenderisch zur Lrde herab, sie erfüllend mit dem ganzen
Zauber einer mondhellen Nacht.

Wie ein schimmernder Spiegel , fast völlig unbewegt , lag
die Donau . So lautlos und träge schob sie ihre Wellen
weiter , daß sie den Eindruck einer riesigen, glatten Fläche
hot.

Die kleine Abteilung Soldaten , die in dem bis dicht an
den Fluß heranreichenden Wäldchen ihr Nachtquartier auf¬
geschlagen hatte , verhielt sich schweigsam, das jenseitige
Ufer nicht aus den Augen lastend. Man wußte , daß man

in vorgeschobener Stellung sich gerade einem starken feind¬
lichen Detachement gegenüber befand. Die Donau machte
hier eine Krümmung , und in dieser Einbuchtung , auf der
anderen Seite , lagen die Serben . Ls war die Weisung
ergangen , nicht eher vorzugehen, als bis die Nachhut sich mit
der Patrouille vereinigt haben würde , was kaum vor den
ersten Morgenstunden der Fall sein konnte . So lagen und
saßen die Soldaten umher , vor sich ein paar untätige Stun¬
den, die man am besten zum Schlafen benutzte. Sie waren
sicher, daß die Serben nach den in den vergangenen Tagen
erlittenen Rückschlägen sich nicht so leicht vorwagen , sondern
sich auf die Defensive beschränken würden — also konnte
man sich die verdiente Ruhe gönnen , die nach den Strapazen
der letzten Tage und . Nächte schon fast not tat,

Gyuri Furkas hatte den Wachtposten bezogen. Lr schritt
mit geschulterter Waffe aus und ab, die Augen unverwandt
aus das gegenüberliegende Ufer geheftet, das still und dunkel
dalag . Lr war ein schlanker, nicht allzu kräftiger Bursche
mit einem schön geschnittenen, etwas weichen Gesicht und
sehnsüchtigen, dunklen Augen.

Wie in der schweigenden Nacht Längstvergangenes und
die Ereignisse der jüngsten Zeiten sich zu einem Lhaos ver¬
dichtetem das ihn bedrängte ! Lr war einer gewesen, der
seinen Weg ging , unverrückbar, das Ziel vor Augen : seine
Musik und die Mariska . An seiner Fiedel hing er, seit er
als kleiner, , halbverhungerter .Zigeunerjunge mit dem Vater
durch die Dörfer gezogen war , um in Wirtshäusern , bei
Hochzeiten und Kirchweihen auszusxielen . Und die Mariska
war wie ein Stern durch diese an Hunger und Schlägen
reiche, lichtlose Jugend gegangen, sie, die kleine Nachbars¬
tochter, die als Einzige gute, liebe Worte für den Zigeuner¬
buben hatte . Als der heimische Gutsherr den Gyuri einmal
spielen hörte — da schien das Glück gekommen. Er hatte
den Gyuri dem ewig betrunkenen Vater einfach weggenom¬
men, der am Ende froh war , einen Ester weniger auf dem
Halse zu haben . Der Gyuri war nach Budapest gekommen,
sein Gönner hals dem intelligenten , bildungsfähigen Jungen
weiter , damit er lernen konnte . . . bis ein Herzschlag den
Gütigen fortrasfte aus dem vollen Leben heraus . Und die,
die nach ihm kamen, kümmerten sich nicht weiter um den
Pflegling des verstorbenen . Lr war ja jetzt groß genug,
um selbst sein Fortkommen zu finden.

Und Gyuri gab seine hochsliegenden Kunstxläne auf,
stellte sich mit beiden Füßen fest auf die Erde .— und rang
sich durch: aus dem barfüßigen Zigeunerjungen wurde dev
bejubelte Primas einer Musikkapelle, die in den vornehmen
Restaurants spielte, weite Reisen machte, Ehren und Geld
einheimsend , war er auch nicht der Künstler geworden,
von dem er einmal geträumt , so hatte er sich doch aus
eigener Kraft sein Leben geschaffen.

Und nun sollte das Glück dennoch kommen ! Lr hatte
gespart, erst Krone auf Krone und dann Schein aus Schein
gelegt ; in diesem Winter wollte er die Mariska holen, die
daheim im Dorf bei seiner alten Mutter lebte und aus ihn
warnte . Line schöne Wohnung hatte er schon gemietet und
Möbel gekauft ; Stück für Stück zusammengetragcn in das
Nest, in das er sein Mädel führen wollte . Nie hatte er so
gespielt, wie in den letzten Tagen , die ihn noch von seinem
Glücke trennten , von der Erfüllung seines Schnjuchts-
traumes ! Nie waren die Liebeslieder , die seine Fiedel sang,
so heiß , so jauchzend gewesen wie jetzt, da er die strahlen¬
den Augen seiner Braut vor sich sah, die bald für immer
sein war.

Und dann , plötzlich, über Nacht, versank der Traum von
Liebe und Glück! ' Sein König rief — und Gyuri mußte
folgen ! Statt Hochzcitsglocken — Kanonendonner ! Statt
Liebeslieder — Kommandorufe ! Heimholcn wollte er die
braune Mariska in das traute Nest — und konnte jetzt nur
zu kurzem Abschied zu ihr und der Mutter eilen.

Line haltlose Verzweiflung war in ihm. Lr war nicht
feia , nein ; aber in ihm brannte und loderte Lcbenshungcr.
Alles hatte er sich ausgespart für die Zeit der Vereinigung
mit seiner Jugendliebe ! Und dieser Krieg , der da herein-
brach, freilich als bittere Notwendigkeit , aber doch als ein
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wirtschaftliches Unglück, das Millionen Existenzen vernich¬
tete, er empfand ihn als etwas Ungeheuerliches . Er mußte
seinem König helfen, sicher, und seinem Vaterlande auch —
aber — war er darum mit zusammengebissenen Zähnen
seinen U)eg gegangen, vorwärts , immer vorwärts , um jetzt,
knapp vor der Erfüllung zu scheitern ! Krieg ist Krieg —
wenn sie ihn nun totschießen oder ihn zum Bettler machen,
zum Krüppel , diese Serbenhundc ? —

Die Schritte des auf und nieder schreitenden Gpuri
waren erregter geworden , er lief jetzt fast hin und her. Seine
heißen Augen huschten über seine Hände hin , die das Ge¬
wehr hielten . „Hunde — Hunde !" knirschte er mit zusam¬
mengebissenen Zähnen , warum gaben sie keine Ruhe —
warum nicht ! wie sagte der Geistliche neulich in der Kirche:
„Ls kann der Beste nicht in Frieden leben, wenn es dem
bösen Nachbar nicht gefällt." Der alte Kaiser , der wollte
den Krieg nicht, sie zwangen ihn dazu, dieses Gesindel, ohne
das er jetzt mit der Mariska in ihrer traulichen Wohnung
sitzen könnte, zwei Glückliche! Und statt dessen weint sich das
arme Mädel die Augen rot , und er muß herumlaufen in der
Nacht und sich mit seinen Gedanken und seiner Sehnsucht
quälen ! Und wenn sie ihn doch totschießen, und er die
Mariska niemals wiedersieht ! Nie mehr ihre süße Stimme
hört , irgendwo vermodern muß in fremder Erde , er, der so
jung ist und so voll Sehnsucht ! Heiß wurde es dem Gyuri,
flammend heiß, und rote Lichter tanzten vor feinen Augen,
wenn sie über die Grenze kommen, diese Serben , in sein
Heimatdorf einsallen, wo die Mariska allein ist bei der alten
Mutter ! Sie ist schön, die Mariska — so schön! Und die
Männer vom Dorf sind alle einbcrufen ! Man hört überall,
daß sie wie die Teufel sind, die Serben , Frauen und Kinder
nicht schonen — nein — Herrgott im Himmel , nein , das
darf nicht sein ! Sie sollen nicht — sie dürfen nicht — er
muß die Mariska schützen— er muß es — aber — was soll
er nur tun — er, der hier umherläuft , untätig ! — Und plötz¬
lich winkt der Gvuri seinen Kameraden heran und zwingt
den, seine Stelle einzunehmen , er stürzt hinüber , wo sein
Leutnant sich gerade zum Schlafen anschickt, stürzt vor ihm
auf die Knie Und flüstert aufgeregt , bittend , beschwörend. —>

*

Der Mond war hinter den Bergen verschwunden,
schlafend lag der dunkle, bewegungslose Fluß . Da — was
war das ? Lautlos , mit großen, mächtigen Stößen schoß es
querüber , einer , noch einer, wieder einer , wie Katzen
krochen sie die steile Böschung hinan , schlichten um die Berg¬
ecke herum . Und immer aufs neue die schwarzen, lautlosen
Punkte im Strom , die an das jenseitige Ufer streben.

plötzlich tönt ein ohrenbetäubendes Krachen und Don¬
nern in die tiefe Stille , jammervolle Aufschreie, Flinten¬
schüsse und endlich brausende, nimmer endenwollende
Hurrarufe ! wie die Teufe ! waren die Ungarn über die
nichtsahnenden Serben hergesallen, die, keines Angriffs
gewärtig , im tiefen Schlafe überrascht wurden . Eine Hand-
voll Soldaten nur , aber beseelt von der Tollkühnheit der
Verzweiflung , die nur ein Siegen oder Sterben kennt!
Jeder Einzelne wußte , daß cs ein Wagnis war — und
jeder Einzelne kämpfte um sein Leben wie ein wilder!
Allen voran Gyuri , der um sich hieb, losschlug für drei.
Hieb- und kugelsicher schien er sich zu verdoppeln , war allen
voran , mitten im dichtesten Gewühl ertönten seine anfeu-
crndcn Ruse , fein klingendes Sicgesgchcul , alles mit sich
reißend in seiner suggestiven Macht . Nur ein Gedanke
war in ihm : sie niedermachen , die Hunde, sie vom Erdboden
vertilgen , die den Krieg erzwungen haben, den Krieg , der
ihm sein Glück rauben will.

Die Serben wußten nicht mehr : war der Teufel selbst
über sie gekommen, war es die ganze feindliche 2lrmee, die
sich da auf sie stürzte; denn die paar Soldaten , die sie am
Nachmittag gesichtet, und sich für den Morgen hatten äuf-
sparen wollen , die konnten es doch nicht sein, die da ein¬
hieben in ihre Reihen , daß sie sich bedenklich lichteten. Lin
panikartiges Erschrecken ergriff die Aufgescheuchten, sie
gaben es auf , sich der wilden Bravour der Ungarn weiter
entgegenzustellen. Waffen und Munition in Stich lassend,

liefen sie davon wie gejagt , ohne an ihre verwundeten zu
denken; liefen — — liefen.

Und jetzt erst, da sie erschöpft im feindlichen Lager
standen — als Sieger , kamen die Ungarn zu Bewußtsein.
Konnte das denn auch sein ? Sie , die kleine Wachpatrouille
hatte ein ihnen an Zahl vierfach überlegenes Detachement
glattweg verjagt , fast ohne jeden Verlust ihrerseits , denn
auf die paar Streifschüsse, die einige von ihnen abbekommen,
achteten sie kaum. Jubelnd umringten sie Gyuri , der toten¬
bleich, schweratmend und mit geschlossenen Augen , aber
unverletzt , an einem Baum lehnte.

„Gpuri , der Held !" Tosend und brausend drang cs  an
das Whr des Halbbewußtlosen . Das wußten sie alle, ihm
allein verdankten sie diesen Sieg , er war es gewesen, der
diesen Handstreich ausgeheckt, ihn von dem Leutnant fast
erbettelte . Seiner fortreißenden , wilden Begeisterung ver¬
dankten sie den tollen Ulut , der sie schier unbesiegbar gemacht.
Sie umarmten und küßten den jetzt vollkommen Apathischen.
Der Leutnant drückte ihm warm die Hand und versprach,
höheren Drts ihn sofort .zur Beförderung vorzuschlagen.

Gyuri verstand kaum, was man zu ihm sprach. In
ihm war auch jetzt nur ein Gedanke : „So wie die muß ich
alle verjagen — alle — alle, die Hunde, damit Ruhe wird
im Vaterland , Ruhe für den alten König und Ruhe für
unser Glück!"

Weihnachten
im deutschen Volkslied.

Bon 3 . G. Pflug  k.

Ein deutsches Weihnachten ohne Tannenbaum und Lichter-
alanz, wem wäre cs denkbar? Und doch reicht diese schönste
aller deutschen Weihnachtssitten bei weitem nicht so weit zurück,
wie man wohl oft anzunehmen vflcst. Die erste sichere Kunde
über Sie Aufrichtung eines Wcihnachtsbaumes bringt uns eine
Straßburger Quelle aus dem Jahre 1805, dort heißt es : Aufs
Weihenachten richtett man Dannenbänm zu Strasburg in den
Stuben aufs, daran hencket man roßen (Rosen) auß vielfar¬
bigem vapier geschnitten, Aevfel, Oblaten , Zischgolt, Zucker
usw. Als strahlender Lichtcrbanm und Mittelpunkt der Be¬
scherung wird er aber erst 1737 erwähnt . Der Wittenberger
Dozent der Rechte Gottfried Kißling berichtet von seiner Vater¬
stadt Zittau , daß es dort Sitte war , jedem Gliede der Familie
ein Christbäumchen aufzustellen. Bald verschwinden aber diese
Einzelbäumchen und an ihre Stelle tritt der eine große Baum,
unter dem sich die ganze Familie vereint und der nun mit einer
Schnelligkeit in allen Ländern germanischer Zunge heimisch
wird, die in der Geschichte volkstümlicher Sitte fast einzig da¬
steht, ja über diese Grenzen hinaus tritt er seinen SiegeSzua an
über die ganze Erde.

Wir wollen hier nicht untersuchen, woher sich der Brauch
leitet, läßt sich doch wirklich Sicheres über seinen Ursprung trotz
gelehrter Forschungen nicht sagen. Uralter Brauch und
Glaube, die Freude an Waldesgrün und Tanncnduft und der
gemütvolle Sinn unseres Volkes mögen es gewesen sein, die die
schöne Sitte so rasch einbürgerten , und denen wir es danken
müssen, daß wir uns heute des strahlenden Baumes freuen
können, wir und vor allem unsere Kinder. Schon wochenlang
vorher ist er ja ihre Sehnsucht und Freude. In echt kindlicher
Weise gibt ein vogtlänöisches Liedchen dessen Gefühlen Aus¬
druck, wenn es reimt:

Ru kimmt ball Weihnachten.
Do fraa iech miech drauf;
Do vutz'n öerhaam mer
En Tannebaam auf.
Do fünkeln de Epfel,
Do sünkelu de Nliss'.
Do fünkelt gu alles
Zen heiligen Christ!

Und wie im Wachen, so beschäftigt er die kindliche Phantasie
auch im Träumen . Robert Reinick dürfte wohl recht haben,
wenn er sein Gedicht „Christkindchen" mit den Worten beginnt:
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Die Nacht vor dem heiligen Abend.
Da liegen die Kinder im Träum:
Sie träumen von schönen Sachen .

. Und von dem Weihnachtsbaum. '
Lange vor den festlichen Tagen der Weihnacht ist es draußen

im Forst lebendig geworden, „der Wald stellt auf, der ganze
Hain zieht wandelnd in die Stadt hinein", und mit frohem Er¬
staunen sehen wir:

An der Straßenecke, in-der Häuser Gedränge.
In der Großstadt wogender Menschenmenge.
Inmitten von Wagen, Karren, Karossen
Ist heimlich ein Märchenwald entsprossen
Von leisem Glockenklingen durchballt:
Von Weihnachtsbäumen-ein Tannenwald.

Heimlich wird nun ein Bäumchen nach beni andern in die
Häuser geholt und zu nächtlicher Stunde von liebender Hand
geschmückt, so wie cs uns I . P. Hebel in seinem herzigen Ge¬
dicht „Die Mutter am Christabend" schildert. Diese stellt dem
Kinde den Weihnachtsbanin vor das Bett, aber leise, leise: denn:

Er schlaft, er schlaft! Do lit er wie ne Gros:
Du lieber Engel, ivas i bitt
Bu Lib und Lebe: verwach mer nit,
Gott guiint's ' me'm Cbind im Schlos!

. Vermach mer nit, verwach in er nit!
Die Muetter.' aoht mit stillem Tritt/
Sie gobt mit zartem Muettersin»,
Und holte  Baum im Cbämme.rli dünn.
Was henki der denn öra?
Ne schöne Lcbchncche-Ma,
Ne Giheli, ne Mummelt
Und Blucmli weiß und rot und ael.
Von allerfinste Zuckermehl.

Jez ivür er usstaffiert
Und wie ne Maibanm ziert.
Und wenn bis frücih-der Tag verwacht,
Hcts Wiehnechtschinblialles amacht.

Flammen dann- die Kerzen am reichgeschmückten Bäume
ans und dürfen die Kinder endlich herein, da schauen sie an¬
fangs mit freudig erstaunten Blicken stumm die Pracht, bald
aber bricht Heller Jubel ans. Wag's draußen stürmen und
schneien:

- - binnen is't io bell, so warm,
Is 't vnller Lust und Gcjubel!
Dar fingt un lacht en Kinnerswarm
In fröhliche Wiebnachtsgetrnbel.
Wat strahlt de Dannebom so hell.
Bull golden Aevvcl un Lichter!
Doch nur em strahlt noch mal so hell

; De glücklichen Kinnergesichter.
! Und die Weihnachtsbüumc, die den kleinen Buben,und Mä-
/ dein in die glänzenden Augen sehen, die stehen da

-- >— so still und selig,
Als wäre ihr heimlichstes Wünschen erfüllt.
Als hätte sich ihnen doch allmählich

ß ■ Ihres Lebens Sinn enthüllt:
Als wären sie für Konfekt lind Lichter
Vvrherbestimmt, und-es müßte so sein,

• Und ihre svißcn Radelgesichter
Schen ganz verklärt darein, *

Und wie den Jungen, so wird es auch den Alten warm ums
j; Herz.

Es flüstert ans dem Lichterbanm
; J,n Rauschgold leis die Weibnachtslnst:

Der Liebe süßer Kindertraüm
Durchzittert zagend jede Brust,

singt Maurice von Stern. Sie gedenken wehmutsvoll der
seligen Tage, da sie selbst noch Kinder waren, und „noch einmal
und mit beil'aem Schweigen ans lichtumstrablten Tanncn-
zweigen" blickt sic die Jugend träumend an. Ergreifend gibt
diesem Gedanken Ada Christen Ausdruck:

j; Hörst auch du die leisen StimmenAns den bunten Kerzlcin dringen?
Die vergessenen Gebete .

! Aus den Tanncnzweigcn singen?
Hörst auch du das schüchternfrohc,

i! Helle Kinderlachen klingen? -
Schaust auch du den stillen Engel
Mit den reinen weißen Schwingen?

Schaust auch du dick, selber wieder
Fern und fremd nur uoie im Tranme?
Grüßt auch dick, mit Märchenaugen
Deine Kindheit auS dem, Baume?

Auch Martin Greif erinnert der Anblick des schimmernden
Lichterbaumes an die Tage der Kindheit:

Als einst ich in der Kindheit Traum
Hinaufgeblickt zltin Weihnachtsbanin.
Da schien ieö‘ Lickitleiu mir so fern.
Wie in der Höh' ein goldner Stern.
Und da ich jüngst in öder Nacht
An jenen Traum zurückgedacht.
Da flimmerte voll Herrlichkeit
Mein Christbaum wirklich sternemvcit.

Es ist ein schöner Gedanke, das leuchtende Himmelszelt dem
strahlenden Weihnachtsbanine zu vergleichen. Und dieser himm¬
lische Baum ist zunächst den „Enterbten des Glückes" angczün-
dct. Wir winncnt an Rückcrts Gedicht„DcS fremden Kindes
heil'ger Christ":

Da deutet mit der Hand
Christkinblcin lauf züm Himmel,
Und droben leuckuend nand
Ein Bannt vom Sterngewimmel
Vielästig ausgcspaunt.
So serit und doch so nah!
Wie funkelten die Kerzen!
Wie ward dem Kindlein da.
Dem fremden, still zu Herzen,
Das seinen Christbaum sah.
ES war ihm wie im Traum —
Da langten üergebogc»
Englcin herab vom Baum
Zn,» Kindlein, das sie zogen
Hinaus zum lichten Raum. -

Wie hier dem armen Kinde der bimnilischc Lichterbanm
strahlt, so zündet alljährlich der Liebe Hand aber auch ans Erden
vielen Tausenden der Armen und Aerlnsten einen Wcibnachts-
baum an und schmückt ihn mit reichen Gaben, Auch sic sollen,
befreit von Kummer und Sorge, mit cinstimmen können in
die alte», lieben Weibnachtslieöcr von der stillen, heiligen
Nacht, von der fröhlichen, seligen, gnadenbringcndc» Weih¬
nachtszelt und i» den traute» Sana vom immergrünen Tannen-
banm. Auch sie sollen ans frohem Herzen die Worte des Dich¬
ters mitsprechen können:

Von golöncn Nüssen und von Kerze»
Glänzt nun auss neu der Weihnachtsbanin
Und trägt in Häuser m,6 in Herzen
Den diiftig grünen WaldestrauM.
Hoch über Bcthlebeni steht ivieder
Fiir alle Welt der Wunderstern,
Und Gottes Boten steigen nieder,
llnd Erd' und Himmel preist den Herrn.

In Palast und Hütte, int herrlichen Prunkgemach und !m
armseligen Boöenkämmerlein ist der strahlende. Lichterbaum
zum Sinnbild der Weibnachtsfreude geivorden. Und ivic in der
Heimat, so will man ihn erst reckt nicht in der Fremde missen:
selbst unsere Krieger pnhtcn, mitten in Feindesland, ihr Christ-
bänmchcn ans.

Wir standen vor Paris in der heiligen Nacht
Und hielten in Gräben die eisige Wacht.
Vor uns stand der Feind in den Gräben ivie wir.
So nah, daß wir hörten der Waffen Geklirr.
Die bittere .Kälte, wir fühlten sie kaum,
Wir träumten vom schimmernden Weihnachtsbaum.

Und der Traum ward vielfach Wirklichkeit, so erzählt ein
Kanonier: „Ein Mann meiner Abteilung holte ein Ficbtcn-
bänmchen ans dem Walde, das, ans einer Seite von allen
Zweigen befreit, an die Wand genagelt wurde, dazu ein großes
Talglicht sxviertei.lt. Das war. die ganze Herrlichkeit! Abereinerlei: dieses äußere Erinnerungszeichen, so ärmlich cs war,
rief'nns doch die ferne Heimat in die Seele."

Nicht anders wird cs dieses Jabr sein. Unsere tapferen
Helden draußen in Feindesland werden auch ihr WeibnackitS-
scst feiern, so gut cs geht. Sehnsüchtig werden sie der fernen
Lieben und der teuren Heimat gedenken, ebenso beiß und innig
wird ihrer in der Heimat gedacht werden. . .
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Seid gegrüßt , ihr Irenen Käuipfer,
Heut in heil 'gen Abendstunden,
Tie der Feind euch ernst und blntig
Iu des Lebens Kranz gewunden!
Seid gegrüßt ! In Schloß und Hütte
Werden Tannen festlich flimmern.
Aber überall die Tränen
Heller wie die Kerzen schimmern!

Vor allem wird man aber auch derer nicht vergessen , die
der blutige Krieg ihres Ernährers beraubt hat . Man wird
ihnen einen Baum anzünden und der Liebe Gaben darunter
ansbreiten , eingedenk der Mahnung:

Flammt auf , der Menschenliebe Kerzen,
Erhellt die ärmste Hütte beut.
Daß Freude kommt in alle Herzen,
Gebt , daß sich auch der Arme freut!
Geburtstag feiert froh des Kindes,
Das Menschenliebe uns gelehrt:
Das Herz , das einsam , heute sind ' es
Die Liebe, die es sonst entbehrt!

Wider die Verruelfd)ung
der deutschen Runst.

Aeußerungen von f] ans Tho ma und Adolf B b er¬
länder.

Der lllaler IN o m m o N i f fc n , der sich auch als
! Kunstschriststeller vielfach betätigt , hat , erörtert in einer
! soeben bei Server in Freiburg erscheinenden kleinen Schrift
: „Der ‘Krieg , und die deutsche Kunst " die Gefahr der Lnt-
' artung , die der deutschen Kunst durch den pariser Einfluß
; droht , und er ruft hiergegen die deutschen Künstler dazu

auf , sich auf ihr eigenes Volkstum und dessen Wesen zu
besinnen . So manchen bedeutenden Lideshelfer ruft Nissen
für seine Anschauungen aus , und neben die Schatten der
Toten treten auch Künstler der Gegenwart mit lebendigem
Worte , vor allem sind es die Erklärungen von Paris
Thoma und von Adolf Oberländer , die Interesse bean¬
spruchen . Meister Thoma schreibt : „ Schüler von mir sind
in Paris gewesen und voll Weisheit dorther zurückgekehrt:
sie mühen sich redlich ab , das neue Prinzip der Farben¬
zertrümmerung mit ihrem deutschen Gemüt , in dem immer
noch der Funke einfacher Größe schlummert , in Einklang
ZU bringen . Nackte Körper hat einer gemalt , die mittels
Zentimetergroßer Flecke und Striche hergestellt waren : roter
Zinnober , grüner Zinnober , Blau . Ich Unwissender wußte
nicht , was dazu sagen , und vermutete , daß es den Gipfel
der „Phantasiekunst " bedeute und daß dies Papageien-
Ntensehen mit bunten Federn sein sollten , die man ja gerade
so gut machen darf wie Kenteren , Parpyen , Faune,
Sirenen und dergleichen Fabelgetier . Daß dies aber die
höchste, weil neueste Weisheit in der Malerei sei , erfuhr
ich mit Staunen ! Daß die Netzhaut dies alles wieder ver¬
einigen soll , sagte man mir auch — aber meine Netzhaut
versagte . Es ist geradezu traurig , wie ganz talentvolle
keute vor solcher Windigkeit allen künstlerischen palt ver¬
lieren . lieber Manet , Monet , Degas , Munch durfte man
ja gar nicht mehr mucksen, wenn man nichch als Barbar gelten
Zollte , und die spitzfindigsten unsrer Kunstgelehrten gingen
auf den Leim . Spitzfindigkeit findet Spitzfindigkeit ! Was

darüber Unsinn geschrieben worden ! Man war versucht,
Zu glauben , es habe bisher in der Welt noch keine Kunst
gegeben , bis das Momentane in der Malerei erfunden
worden

Es streift ja schon an das Komische , wenn es nicht gar
vaurig wäre , daß es in Deutschland fast als ein Wagnis

°pcheint , wenn man Dürer Führer in der Kunst nennt —
ue ie doch so selbstverständliche Sache . Woher kommt es nur,

daß den Malern Dürer nicht ein solcher Grundstein ist, wie
es Bach den Musikern ist ? Welche Einflüsse sind es denn,
die den Deutschen das Allerdeutscheste immer wieder ver¬
hüllen , auf die Seite schieben ? ? . . . Der Sinn für den
deutschen Pumor ist so wie so fast erloschen — bösartiger
Witz und giftige Entrüstung sind an feine Stelle getreten in
der Oeffentlichkeit , d. h ., es ist alles brutal geworden . Ls
ist schon wichtig , dafür zu sorgen , daß das deutsche Gemüts¬
leben , was doch auf einer besonderen Innigkeit beruht , nicht
schamlos wird . Wir Deutsche könnten dadurch tiefer
fallen in bezug auf Moralität als unsere leichtlebigen Nach
darn . — Unklare Künstlerkäpfe fühlen sich geniert und
meinen , daß ihnen die Freiheit genommen werden könnte,
ich aber befürworte nur die deutsche Wurde des ehrbaren
Menschen , der jetzt bald jeder geistige Fex und Rampelmann
mit seiner Nacktheit ins Gesicht springen will ; ' als ob das
was wäre , als ob das Kulturfortschritt ' und Freiheit be¬
deutete . Ich will nur das erhalten wissen , was unserer >
Väter Sitte und was deutsches pausrecht ist."

Der Sinn für pumor ist fast .erloschen — so klagt der
greise Thoma . Zu den wenigen , die ihn noch kraftvoll und
erfreulich vertreten , zählt Adolf Oberländer , aus den Flie-
genden Blättern jedem Deutschen behaglich vertraut . Und !
Oberländer urteilt über die Internationalisierung der deut¬
schen Kunst nicht minder hart , als pans Thoma . „Der
allzu viele internationale Verkehr, " so schreibt er , „ist be¬
sonders für den Deutschen , der immer auf dem lausenden
bleiben zu müssen glaubt (wie ein Maschinenbauer ) , gerade¬
zu verhängnisvoll geworden . In der schönen Zeit des gel¬
ben Postwagens konnte der Künstler die rechte mittlere Linie
wohl finden , wenn er in sein Inneres ging , aber nicht in
der Zeit des Blitzzuges , der mit dämonischer Schnelligkeit
jede Mode von einem Ende der Welt zum anderen trägt.
Das fürchterliche Durcheinander einer modernen inter¬
nationalen Kunstausstellung regt mich so aus und drückt mich
nieder , daß ich seit Jahren gar keinen Besuch mehr wage.
Der wahren Kunst dient nicht das wissenschaftliche optische
Gesetz , sondern die warme seelische Anschauung als Richt¬
schnur . Das ist kein Kunstwerk , wo nichts damit dar¬
gestellt ist ! „Ls gibt keine Menschen , es gibt nur Flecken !" .
Dieser allen Ernstes von einem großen Modernen aufgestellte
Satz enthält die ganze Seelenlosigkeit der modernen Rich¬
tung , dieser eiskalten Kunstreiterei . Wenn die Kuh mehr
tut als dreinschauen , so nennt man das schon „Anekdoten-
Malerei " ! Lin Pypermoderner stößt sich sogar an der treff¬
lichen Eharakteristik eines Tizianischen Porträts , weil ihn
diese in Betrachtung der schönen Farbe irritiert — ach, die
Anekdote von Karl dem Fünften ! D Mensch , Ebenbild
Gottes , du bist also nicht mehr würdig , als rein malerisches
Motiv zu gelten !"

Bilderbogen fürs ?iaus.
Aus der Mavve eines Familienvaters.

Geduld.

Geduld ! Es kommt der Tag , da wird gespannt
Ein einig Zelt ob allem deutschen Land.
Geduld ! Wir sieben einst um ein Panier,
Und wer uns scheiden will , den morden wir!
Geduld ! Ich kenne meines Volkes Mark:
Was langsam wächst, das wirb gedoppelt stark.
Geduld ! WaS langsam reist , das altert i' vat.
Wann andre welken , werden wir ei» Staat.

C. F . Mever . („Huttens lebte Tage ." )



Was die Großmutter erzählte.

Es kam einmal ein Landsknecht, der ans Wclscbland vcim-
zog, nach Spener und kehrte bei einem Wirt ein. Er batte die
Tasche voll Geld, an 5ic 500 Goldstücke, und konnte schon etwas
verzehren. Der Wirt setzte ihn deshalb zu oberst am Tische und
brachte ihm das Beste, was er batte, Wein, Wildbret und Fisch.
Der Landsknecht dachte: „Da ist aut sein, da wirst du eine Zeit-
lang bleiben," und er verweilte volle zwei Monate und lebte
herrlich und in Freuden. Zuletzt aing ihm das Geld aus und
er blieb dein Wirt zwanzig Dukaten schuldig. Das war dem
garnicht recht, und weil gerade ein vaar Kanfleute in der Her¬
berge absticgcn, so sagte er zu ihm: „Höre du, lasse die fremden
Herren oben sitzen und rücke ein wenig herunter." Der Lands¬
knecht mutzte gute Miene zum bösen Sviel machen, aber er
zögerte nicht lange, machte sich heimlich auf und davon und ent¬
kam nach Mainz. Von dort schrieb er dem Wirt: „Mein lieber
Wirt, ich bin bis Mainz gerückt, dünkt's Dich nicht weit genüge
so rück' ich noch bis Koblenz."

Aus dem Buche der Natur.
Zutraulicher  G r a u sv echt. Gelegentlich einer

naturwissenschaftlichenStreife ins Hochgebirge benutzte ich zum
Abstieg einen mir bekannten Jagdsteig und freute mich an der
urwaldartigen Beschaffenheit des Altbolzes, durch das mein
Pfad führte. Da ward ich auf ein leises Geräusch aufmerksam
und iS entdeckte einen jungen, kurz erst beflogenen Grauspecht,
der an einer mit Flechten bebarteten Edeltanne herumturnte.
Die Spechtarten sind sonst in der Regel nicht eben zutraulich,
dieser Jungvogcl aber machte in seiner Unersahrenhcit eine auf¬
fallende Ausnahme. Er strich bei meinem Anblick näher herzu
und gab mir auf eine gute Viertelstunde Weges, stets am
Rande des Hochholzes und des Steiges streichend, das Geleite.
Erst als das Altbolz, auf einen Lahner stotzcnd, sein Ende fand,
verlieh mich jung Meister Hämmerlein und strich gttckcnd in den
Altbestand zurück, in dem ich ihn aufgegangen hatte. Datz sich
arbeitende Spechte überraschen lassen, wirb mancher schon
beobachtet haben, am ehesten beim Grünspecht, wenn er sich bis
zum Stotz z. B. in Ameisenhaufen eingcbuddelt hat, daß aber
ein Specht den einsamen Wandersmann förmlich begleitet, bas
ist mir in langen Jahrzehnten meines Naturmenschcnlebens
noch nicht begegnet. M.-B.

Das Muttcrherz . . . .

Ein österreichischer Osfizier, der an der serbischen Grenze
steht, schildert in einem Brief, den die „Neue Freie Presse" mit¬
teilt. folgende Episode: Bei meinem Truvvendivisionskommaudo
erschien dieser Tage plötzlich eine alte Bäuerin, die von Szege-
öin aus nach endlosen Tagesmärschen im Regen die aufgeweich¬
ten Straßen entlang gewandert mar, um ihrem achtzehnjährigen
Sohn, der als Freiwilliger bei einem ungarischen Infanterie-
Regiment steht, persönlich Winterwäsche zu bringen. Unzählige-
mal war sie unterwegs angebalten worden, immer wieder aber
batten sich gutherzige Menschen gefunden, die ihr forthalfen und
den Weg wiesen. Bei der Truppe endlich angelangt, wollte
man sie nicht zu ihrem Sohn lassen, bis ihre Bitte dem Divl-
sionär, einem Feldmarschallcutuant, vorgebracht wurde. Ge¬
rührt über so viel Mutterliebe, ließ der Kommandant den
junacn Krieger holen, und cs spielte sich nun eine innige Szene
des Wiedersehens ab. Die brave Mutter wurde nun von den
Ofsizieren reich beschenkt, und befriedigt trat sie den Rückweg an.

Ein Nachtbild.
(Aus einem Feldpostbrief.)

„Nacht ist es. Nacht." Draußen ist alles still. Durch die
dünne Bretterwand klingt bin und wieder das Klirren der Tee¬
gläser und einige abgerissene Sätze aus der Sprache des Skates,
den die Offiziere „dreschen". Da durchbrechen plötzlich einige
Gewehrschüsse die weite Stille der Nacht, sie folgen mehr und
häufiger und sind schnell in ein heftiges nahes Geknatter aus-
geartet. Nun mischt sich mit einem Male bas Brüllen eherner
Mäuler in den Streit. Es folgen immer mehr. Ein Kamerad
kommt gelaufen: „Born am Waldrand kann man alles fein
beobachten! Sie machen wieder Nachtangriff!" Wir folgen ihm
und erleben in den nächsten Minuten ein unvergeßliches Schau¬
spiel. Der dunkle Nachtbimmel wird mit einem Schlage tag¬
hell. Französische Scheinwerfer sind herübergerichtet. Ebenso

schnell weicht der Schein völliger Dunkelheit, die nun eine
Leuchtrakete durchbricht, schlank und stolz aufsteigend, alles mit
weißem Licht übcrgießend. Noch einige folgen. Wieder ist es
dunkel. Unter diesen Solostimmen das eintönige Orchester des
Gcwehrfcuers, das wogt und ebbt wie eine Sturmflut. Ein
Windstoß trügt das beulende Geschrei der stürmenden Zuaven
zu uns herüber. Da färbt sich mit eiuemmal der blauschwarze
Himmel gelbrot für ' einige Augenblicke. Wenige Sekunden
später ein dumpfes, wuchtiges Dröhnen. Eine unserer Minen
ist aufgeflogen. Wieder hört man fernes Hurrarufen, das Ge-
wehrgeknatter ist verstummt. — Nun bebt es wieder an, hier
und da ein kurzes Aufleuchten an einer Stelle des Himmels,
ein Knall: die Kanonen sprechen. Es sind die unseren. Die
feindlichen antworten. Ein schneller, ferner Knall, ein Pfeifen,
das ein Oktave Töne durchläuft. Blitz auf schwarzem Gründe,
heftiger, naher Knall, ein Schrapnell ist geplatzt. Dazwischen
wieder Scheinwerfer und die Leuchtkugeln. Wagen rollen näher
und näher, Artilleriemunitionskolonnen rasen an uns vorbei
und lassen den Boden erzittern. Inzwischen ist alles alarmiert,
in 8 Minuten steht jede Komvaanie gefechtsbereit, bis der Be¬
fehl kommt zum Vorgehen. Inzwischen nimmt die Heftigkeit
des Kampfes jedoch deutlich ab, und als die letzten Gewehr¬
schüsse verstummt sind, stellen wir die Gewehre zusammen, die
Komvaanie tritt weg, und jeder fudjt fröstelnd zwei Stunden
später sein Strohlager wieder auf . . . , (Tgl. Rdsch.)

Geburtstag im Felde.
Aus einem Brief eines Artillerie-Vizewachtmeisters Nom

westlichen Kriegsschauplatz gibt die „Arbeiter-Zeitung" fol¬
gende hübsche Schilderung wieder: . Noch immer sind wir
in derselben Stellung, vier Kilometer vor A., auf einer Höhe
kunstgerecht eingegraben. Es gebt mir immer noch gut.
Meinen gestrigen Geburtstag werde ich aber wohl in meinem
ganzen Leben nicht vergessen. In der Nacht vorher batte ich mit
Leutnant Sch. . . abwechselnd Wacht gehalten. Morgens um
Vt’i Uhr werde ich wach und höre , daß vor dem Zelte , in wel¬
chem ich schlafe, „Lobe den Herren, den mächtigen König der
Ehren", gesungen wird. Als ich herauskomme, steht die Be¬
dienung meines dritten Geschützes, in dessen Zelt ich schlafe,
um einen kleinen Tisch herum und singt. Auf dem Tische ein
hübscher grober Strauß, eine Flasche Rotwein und eine bren¬
nende Kerze. Ein unvergeßliches Bild! Ferner erhielt ich vom
ersten Geschütz ebenfalls einen Strauß, vom zweiten eine grobe
Portion sehr guten Kartoffelsalat und von meinem Batterie¬
chef eine Tafel Schokolade und einen Kopierschreibstift, mit dem
ich diesen Brief schreibe. Abends besuchten mich meine Ka¬
meraden der ersten Batterie und ich habe mit diesen und
unseren Offizieren zusammen noch etwas gefeiert. . . Hier
wurde ich beim Schreiben unterbrochen, weil der Befehl zum
Schießen kam. Nachher Kaffee getrunken und bann der Post¬
beutel und darin der langersehnte erste Brief von Euch, . *■
Eine Extrafreude waren mir Mutters eigenhändige Zeilen , . ,

Lustige Lcke.
Das ruppige Individuum (das herbeigekommenist, nachdem

die Rettung eben bewerkstelligt war): „Sind Sie der Mann,
der meinen Jungen eben aus der See herausgeholt hat?
Der heldenmütige Retter (bescheiden): „Ja , mein Freund, aber
das ist in Ordnung. Verlieren Sie kein Wort weiter darüber.
— Das ruppige Individuum: „In Ordnung? Es ist durchau.
nicht in Ordnung! Wo ist denn sein Hut?"

Ein Dichter ging mit einem Freunde durch die Straßen der
Stadt und rezitierte bei der Gelegenheit einige von seinen Ver¬
sen. Der Freund bemerkte in geringer Entfernung einen Herrn,
der gähnte, machte den Dichter darauf aufmerksam und ipraw.
„Nicht so laut, er hört Sie!"

Wie muß London jetzt die Eskimos um ihren sechs Monate
dauernden Tag beneiden! , _ . r mp

Es scheint, daß der russische Kriegsplan darin besteht,
Deutschen immer weiter nach Rußland Vordringen zu lasten
dann — um einen Schnecsturm zu beten.
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